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Fast vierzig Prozent des sächsischen Waldes sind landeseigener Staatswald, der 

Sachsenforst anvertraut ist, um ihn zu erhalten, zu pflegen und zu bewirtschaften. Die 

besondere Verantwortung für den Staatswald ergibt sich nicht nur aus seiner großen 

Waldfläche, sondern auch aus dem gesetzlichen Auftrag, dass dieser Wald dem 

Allgemeinwohl in besonderen Maße dienen soll und vorbildlich so zu bewirtschaften ist, dass 

die den standörtlichen Bedingungen entsprechende nachhaltig höchstmögliche Menge 

wertvollen Holzes bei gleichzeitiger Erfüllung und nachhaltiger Sicherung der dem Walde 

obliegenden Schutz- und Erholungsfunktionen geliefert wird. Nicht zuletzt gilt dies auch für den 

Aufgabenbereich  Naturschutz .  

 

In vielgestaltiger Art und Weise werden durch Sachsenforst Naturschutzleistungen im 

sächsischen Staatswald erbracht, die einen wichtigen Beitrag zur nachhaltigen Sicherung 

unserer Lebensgrundlagen darstellen: Schutzgebiete werden zielkonform bewirtschaftet, 

gesetzlich geschützte und wertvolle Biotope werden, auch als Lebensräume seltener und 

bedrohter Arten, erhalten und gepflegt. Diese Naturschutzmaßnahmen sind in die forstlichen 

Betriebsarbeiten und das waldbauliche Handeln in der gesamten Staatswaldfläche 

eingebunden. 

In Prozessschutzflächen und Biotopbaumgruppen werden einer ungesteuerten Waldentwick-

lung und natürlichen Dynamik Raum gegeben. Aufgrund der jahrhundertelangen 

menschlichen Überprägung unserer Wälder, des Klimawandels, der Umweltbelastung, der 

Ausbreitung invasiver gebietsfremder Arten sind natürliche Lebensräume und Arten teilweise 

verschwunden bzw. gefährdet. In unseren Wäldern ist das  Mosaik von Anwuchs-, Optimal-, 

Reife- und Zerfallsphasen mit ihren verschiedenen Lebensgemeinschaften ein Garant für die 

Erhaltung der Biodiversität. Da der Waldanteil nicht deutlich erhöht werden kann und auch 

zukünftig ein wesentlicher Teil des Holzes als nachwachsender, klimaneutraler Rohstoff 

benötigt wird, ist es bedeutsam, zur Sicherung einer standorttypischen Biodiversität bestimmte 

Elemente der natürlichen Waldentwicklungsphasen in die Waldbewirtschaftung zu integrieren.   

Bei diesem Programm handelt es sich um die Fortschreibung des Naturschutzprogrammes für 

den sächsischen Staatswald aus dem Jahr 2024 . Es entstand durch intensive und engagierte 

Unterstützung vieler Kolleginnen und Kollegen von Sachsenforst, des Landesamtes für 

Umwelt, Landwirtschaft und Geologie sowie des Sächsischen Staatsministeriums für Umwelt 

und Landwirtschaft. Bei Ihnen allen möchte ich mich für die konstruktive Mitarbeit bedanken. 

 

Das vorliegende Naturschutzprogramm soll die Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter von 

Sachsenforst bei dieser Arbeit unterstützen und einen aktuellen Überblick über die 

Regelungen und Werkzeuge geben.  

Die Inhalte sind bei den forstlich-praktischen Arbeitsabläufen zu beachten bzw. anzuwenden. 

Lokale Naturschutzkonzepte der Forstbezirke werden weiter umgesetzt, deren Fortschreibung 

erfolgt zukünftig auf Basis dieses Programms. 

 

 

 

 

 

 

   Utz Hempfling 
   Landesforstpräsident 
   Staatsbetrieb Sachsenforst 
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Naturschutzprogramm für den sächsischen 
Staatswald  
 

1 Anlass und Ziel 
 

Maßgeblich für die Fortschreibung des bisherigen Naturschutzprogrammes war die 

Anpassung an die aktuelle Erlasslage des SMUL sowie eine Straffung der Inhalte hin zu einem 

in erster Linie anwenderorientierten Instrument für die Praxis vor Ort. Aber auch für weitere 

Beschäftigte von Sachsenforst, deren Aufgaben Bezug zum Naturschutz haben, soll das 

Programm als Wegweiser und Kompendium dienen.  

Inhalt sind daher Grundsätze und Maßnahmen, die das Thema Naturschutz im Wald 

umfassen, für die Sachsenforst im Sächsischen Staatswald Verantwortung trägt. Es sind auch 

Maßgaben enthalten, um die Zusammenarbeit mit den  Naturschutzbehörden klarer zu 

strukturieren und zu fördern. Mehrere Kapitel des vorliegenden Programms, bspw. zum 

Artenschutz und zum Biotopverbund, wurden aufgrund der besonderen Fachkompetenz und 

Zuständigkeit in enger Zusammenarbeit mit dem Sächsischen Landesamt für Umwelt, 

Landwirtschaft und Geologie erstellt. So soll u.a. durch die Vorgaben sichergestellt werden, 

dass die rechtlichen Anforderungen und besonderen sächsischen Verpflichtungen 

Berücksichtigung finden.  
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1.2 Fachliches Leitbild 

 

Als Handlungsorientierung zum Erreichen naturschutzfachlicher Ziele im sächsichen 

Staatswald soll das nachfolgende Leitbild im Sinne eines Idealbildes dienen. Die Annäherung 

an dieses Idealbild wird als ein steter Prozess verstanden – und zwar unter Berücksichtigung 

des aktuellen Zustandes der Ausgangsbestände, der Veränderungen von Standort und Klima 

sowie der gesellschaftlichen Rahmenbedingungen.  

 

 
 

Leitbild 

 

Im sächsischen Staatswald überwiegen Wälder mit einer Artenzusammensetzung und 

Raumstruktur, die sich an der dem Standort entsprechenden natürlichen 

Waldgesellschaft (Leitwaldgesellschaft) orientieren. Die Wälder sind durch eine hohe, 

dem jeweiligen Standort angepasste genetische Vielfalt, eine hohe Artenvielfalt und 

eine hohe Vielfalt an Habitaten (Biodiversität) gekennzeichnet, maßgeblich ist das 

Potenzial des Standortes bzw. der entsprechenden Leitwaldgesellschaft. In diesen 

Waldgesellschaften ist ein Mosaik verschiedener Phasen der Waldentwicklung 

ausgeprägt, inkl. anteiliger Terminal- und Zerfallsphasen. Teil einer standorttypischen 

strukturellen Vielfalt sind zudem Sukzessionsflächen mit Vorkommen von 

Pionierbaumarten, ein hoher Anteil von Alt- und Biotopbäumen sowie das 

Vorhandensein von Totholz in unterschiedlicher Dimension und Zersetzung. 

Prozessschutzflächen unterschiedlicher Größe bilden die standörtliche Vielfalt und 

repräsentative Leitwaldgesellschaften ab. Die Wald-Biozönosen weisen eine 

charakteristische Ausprägung der Artenzusammensetzung auf, Verbund und Ver-

netzung von Waldlebensräumen tragen wesentlich zur Biodiversität bei. Gefährdete 

Arten besitzen überwiegend stabile Vorkommen bzw. weisen zumindest einen 

günstigen Entwicklungstrend auf. In die Wälder sind natürliche Sonderstandorte 

(Moore, Quellen, Bäche, Felsen, Blocküberlagerungen) sowie Elemente einer stärker 

kulturgeprägten Landschaft (Waldränder, Wiesenflächen, Heiden, Stillgewässer) mit 

ihrer charakteristischen Artenvielfalt eingebettet. Eine standortgerechte 

Baumartenzusammensetzung und Strukturvielfalt bilden die Grundlage für eine 

stetige, der Ertragsfähigkeit des Standortes entsprechende Holzproduktion. Diese 

sichert neben einer ausgeprägten funktionellen Biodiversität eine hohe Resistenz und 

Resilienz der Wälder auch unter dem Einfluss des Klimawandels. Der Waldboden 

besitzt eine Bodenfruchtbarkeit, die den natürlichen standörtlichen Verhältnissen 

entspricht. Schutzgebiete weisen in Bezug auf ihren Schutzzweck einen guten 

Erhaltungszustand auf. Relevante aktuelle Fachdaten stehen in geeigneter Form zur 

Verfügung. Das forstliche Selbstverständnis ist durch die Grundsätze einer 

nachhaltigen, ökologisch orientierten Waldbewirtschaftung geprägt. Die 

Vielgestaltigkeit der Wälder an Strukturen und Arten sowie Waldentwicklungsprozesse 

sind für Waldbesuchende erlebbar und finden eine hohe Akzeptanz. 
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2 Biotopverbund  
 

Foto: Friedemann Klenke, Archiv Naturschutz LfULG 

 

2.1 Ziele und Ausgangslage 

  

Mit dem Biotopverbund soll ein Netz verbundener Biotope geschaffen werden (§ 20 

BNatSchG). Der Biotopverbund dient der dauerhaften Sicherung der Populationen wild leben-

der Tiere und Pflanzen einschließlich ihrer Lebensstätten, Biotope und Lebensgemeinschaften 

sowie der Bewahrung, Wiederherstellung und Entwicklung funktionsfähiger ökologischer 

Wechselbeziehungen (§ 21 Abs. 1 Satz 1 BNatSchG)1. 

In den Regionalplänen wird die großräumige Kulisse des landesweiten Biotopverbunds plane-

risch gesichert. Bestandteile des Biotopverbunds sind insbesondere Naturschutzgebiete, 

Natura 2000-Gebiete und naturnahe bzw. gesetzlich geschützte Biotope außerhalb von 

Schutzgebieten. Wald ist in großen Teilen in die regionalplanerisch gesicherte Biotopverbund-

kulisse integriert (z. B. als Vorrang- und Vorbehaltsgebiet „Arten und Biotopschutz“, „Wald-

schutz“). 

Der Biotopverbund ist eine wesentliche Voraussetzung, um die Biologische Vielfalt in Sachsen 

zu erhalten. Für den Wald sind bereits mehrere strategische und programmatische Ziele for-

muliert worden.2 

 
1 Siehe dazu auch: Leitfaden Biotopverbund in Sachsen, Stand 07.10.2022 - Leitfaden Biotopverbund in Sachsen 

- Natur und Biologische Vielfalt - sachsen.de 
2 Waldstrategie 2050 für Sachsen: „Dynamische Konzepte zum Erhalt von Totholz und Altholzinseln sowie zur 
Etablierung eines Biotopverbundsystems werden erfolgreich in allen Waldeigentumsarten umgesetzt.“  

https://www.natur.sachsen.de/leitfaden-biotopverbund-in-sachsen-32122.html
https://www.natur.sachsen.de/leitfaden-biotopverbund-in-sachsen-32122.html
https://publikationen.sachsen.de/bdb/artikel/11309/documents/37097
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Dabei kommt dem sächsischen Staatswald für die Umsetzung der Ziele eine besondere 

Vorbildbedeutung zu (siehe § 2 Abs. 4 BNatSchG, § 45 Abs. 1 SächsWaldG, § 1 Abs. 2 

SächsNatSchG). Einerseits liegt ein großer Flächenanteil der im Rahmen der 

Waldbiotopkartierung erfassten Biotope im sächsischen Staatswald, andererseits lassen sich 

Maßnahmen zur Entwicklung eines Biotopverbundes praktisch nur auf der Fläche vor Ort 

umsetzen. Den Biotopverbund durch gezieltes Handeln auf landeseigenen Liegenschaften zu 

fördern ist deshalb als ein Schlüsselvorhaben im Sächsischen Biodiversitätsprogramm 

benannt. Ebenso soll das Zulassen von Wildnis und Prozessschutz zum großräumig 

übergreifenden Biotopverbund beitragen.3  

Die Waldfläche in Sachsen wird insbesondere durch landwirtschaftliche Nutzflächen und Sied-

lungen verschiedenster Ausdehnung unterbrochen und durch Infrastruktureinrichtungen ver-

schiedenster Breite und Funktion in unterschiedlich große Teilflächen zerschnitten. Nur ein 

Teil der im Wald lebenden Tier- und Pflanzenarten sind in der Lage, solche Unterbrechungen 

oder Barrieren zu überwinden. Um z. B. über weite landwirtschaftliche Nutzflächen ein anderes 

Waldstück zu erreichen, können zwischenliegende Hecken oder Feldgehölze sowie Wald-

inseln als „Trittsteine“ im Sinne des Biotopverbunds dienen, indem sie z. B. mobilen Wildtier-

arten Deckung bieten. Über solche Trittsteine kann ein Kontakt von Individuen ansonsten von-

einander isolierter Artvorkommen befördert werden.  

Das Potenzial des Waldes als Lebensraum wildlebender Arten hängt von der Ausdehnung, 

Verbindung und der Unzerschnittenheit der Teilflächen sowie von ihrer Naturnähe ab, um die 

Populationen der Tier- und Pflanzenarten langfristig zu sichern und ihren Austausch zu ge-

währleisten. Ungefähr 11,6 % des Waldes bzw. etwa 12,6 % des sächsischen Staatswaldes 

wurden im Rahmen der letzten Aktualisierung der Waldbiotopkartierung als kartierwürdige 

Bereiche erfasst4 (Wald- und Sonderbiotope5; ca. 25 % der Biotopgesamtfläche sind gesetzlich 

geschützte Biotope). Von der Gesamtfläche aller Biotope befindet sich ca. 44,5 % im 

sächsischen Staatswald, der einen Flächenanteil von ca. 39 % am Gesamtwald hat. Allerdings 

sind die kartierten Biotope nicht gleichmäßig verteilt, oft untereinander weit entfernt und zudem 

durchschnittlich von kleiner Fläche (über 70 % sind kleiner als 1 Hektar). Umso kleiner und 

isolierter einzelne Waldbereiche/Biotope sind und umso naturferner der Zustand ist, desto 

weniger erfüllen sie die Lebensraumansprüche von schutzbedürftigen Arten. Erforderlich sind 

einerseits sehr naturnahe zusammenhängende Waldbereiche und Biotopkomplexe und 

anderseits ein über den Wald verteiltes Netz aus naturnahen Biotopen verschiedener Größe, 

um die Isolation der Biotope untereinander zu minimieren. Ein Anteil an Prozessschutzflächen, 

Altbäumen und starkem Totholz im Wald ist ein essentieller Bestandteil.  

 

 
3 Programm Sachsens Biologische Vielfalt 2030 – Einfach machen! vom 4. Oktober 2022, Kapitel 6.3. 
4 Staatsbetrieb Sachsenforst (2018): Waldbiotopkartierung in Sachsen - Ergebnisse der ersten Aktualisierung 

2006 bis 2016; Kapitel 3.1.1; Anm.: Zahlen ohne NSG Königsbrücker Heide und Truppenübungsplatz Oberlausitz 
5 Zum Begriff „Sonderbiotope“ siehe Kapitel Biotopschutz. 
Die im Rahmen der Waldbiotopkartierung als vergleichsweise naturnah erfassten Wald- und Sonderbiotope 
entsprechen in vielen Fällen gleichzeitig FFH-Lebensraumtypen. Sie sind Lebensraum oder Lebensstätte zahlrei-
cher wildlebener Tier- und Pflanzenarten und damit Ausgangspunkte der Entwicklung eines Biotopverbundes 
im sächssichen Staatswald. Maßnahmen zum Erhalt oder zur Entwicklung dieser Biotope dienen auch den 
Landeszielarten für den Biotopverbund, für die der Wald besondere Bedeutung besitzt. Bekannte Vorkommen 
von Landeszielarten können Anlass geben, um Maßnahmen zum Erhalt oder Entwicklung von Biotopen 
umzusetzen. 

https://publikationen.sachsen.de/bdb/artikel/32019
https://publikationen.sachsen.de/bdb/artikel/32019
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2.2 Umsetzung 

2.2.1 Grundsätze  

 

Die beschriebenen gesetzlichen und programmatischen Ziele für den Biotopverbund werden 

im sächsischen Staatswald durch Beachtung folgender Grundsätze erreicht: 

 

 
 

Ergänzend zu grundsätzlichen Maßnahmen im sächsischen Staatswald soll ein 

anzustrebendes Netz von Gehölzkleinstrukturen (z. B. Feldgehölze, Waldinseln, Hecken mit 

Säumen) insbesondere in waldarmen Landschaftsteilen auf geeigneten Landesliegenschaften 

die bestehenden Waldgebiete verbinden. Für im Rahmen der angestrebten Waldmehrung neu 

entstehende Waldflächen gelten die folgenden Grundsätze: 

• Aspekte des Biotopverbunds sollen bei allen betrieblichen Aktivitäten beachtet werden. 

• Planbare Maßnahmen, die dem Biotopverbund/der Biotopvernetzung dienen, werden in 

den mittelfristigen forstlichen Betriebsplänen (Forsteinrichtung) im vorgegebenen / erfor-

derlichen Umfang verankert und im Zuge des jährlichen Betriebsvollzugs umgesetzt und 

dokumentiert. 

 

Darüber hinaus sollten quantifizierte Vorgaben für dem Biotopverbund dienende Maßnahmen 

festgelegt und deren Vollzug dokumentiert werden. Außerdem werden Initiativen und Maß-

nahmen Dritter im Sinne des Biotopverbunds geprüft und nach Möglichkeit unterstützt, z. B. 

das „ökologische Trassenmanagement“ unter Stromtrassen.  

 

2.2.2  Maßnahmen zur Erreichung des Biotopverbundes im 

sächsischen Staatswald 

Im Besonderen dienen folgende Maßnahmen dem Biotopverbund im Wald. Viele Maßnahmen 

können in den üblichen Betriebsablauf integriert werden, andere bedürfen besonderer Vorbe-

reitung: 
 

Der Biotopverbund im Wald wird generell unterstützt, wenn 

• ein den Wald durchziehendes Netz mit Prozessschutz verschiedener 

Größenordnung erhalten und entwickelt wird, 

• im/am Wald vorhandene naturnahe Wald- und Sonderbiotope erhalten, ggf. 

verbessert bzw. wiederhergestellt oder entwickelt werden, 

• ein Netz von Biotopen mit besonderer Verbundfunktion (naturnahe Bach- und 

Auwälder, struktur- und artenreiche Waldaußen- und Waldinnenränder) 

erhalten und weiterentwickelt wird, 

• der Waldumbau mit (standort-)heimischen, ökologisch wertvollen, an den 

Klimawandel angepassten bzw. gegenüber dem Klimawandel resilienten 

Baumarten auf weit überwiegender Fläche fortgeführt wird, um das Netz 

naturnaher Waldbiotope weiter zu verdichten. 
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a. Prozessschutzflächen (vor allem Flächen zur natürlichen Waldentwicklung NWE 10 

einschließlich Naturwaldzellen); sie sind als Kernflächen des Biotopverbunds aufzufas-

sen6 (siehe Kapitel 4 Prozessschutz)  

b. Biotopbäume und Biotopbaumgruppen, stehendes und liegendes Totholz werden in 

festgelegter Art und Menge erhalten und/oder entwickelt, um das Habitatangebot im 

Wald über seine Fläche verteilt zu verbessern (siehe Kapitel 3 Biotopbaum- und 

Totholzkonzept) 

c. Waldbiotope bzw. -lebensraumtypen werden in einem günstigen Zustand erhalten oder 

soweit möglich dahingehend entwickelt (siehe Kapitel 5 Biotopschutz) 

d. Sonderbiotope bzw. -lebensraumtypen im Wald werden ebenfalls in einem günstigen 

Zustand erhalten oder soweit möglich dahingehend entwickelt (siehe Kapitel 5 Bio-

topschutz). Insbesondere werden  

• mageres oder feuchtes Grünland gepflegt, erhalten oder entwickelt 

• Moore weitmöglich revitalisiert 

• naturnahe Kleingewässer im Wald erhalten, entwickelt bzw. an geeigneten 

Standorten neu angelegt 

• naturnahe Fließgewässer mit ihren Quellen und begleitendem Bachwald / 

Hochstaudenfluren und Auen als wichtige Lebensräume und Verbindungs-

korridore in günstigem Zustand erhalten oder dahingehend soweit möglich 

entwickelt 

e. Waldaußen- und Waldinnenrändern werden zugunsten stufiger, mischbaumarten-

reicher Struktur (mit Säumen) gepflegt und entwickelt, was Übergänge statt abrupter 

Grenzen zwischen Wald und baumlosen Bereichen schafft und z. B. für viele Insekten-

arten das Habitatangebot erhöht  

f. Der langfristig wirkende Waldumbauprozess hin zu deutlich mehr Laubmischwald (in 

der Standortsregion Mittelgebirge vor allem auch mit Weißtanne) unterstützt den Bio-

topverbund, indem die Baumartenzusammensetzung des sächsischen Staatswaldes 

generell naturnäher wird (vgl. oben 2.1d). Vielen der in Waldbiotopen existierenden 

Arten wird langfristig mehr Lebensraum zur Verfügung stehen, sie können sich 

ausbreiten und stabilere Bestände bilden.  

g. Generell wird dabei vorrangig auf natürliche Verjüngung gesetzt.  

h. Ergänzend sollen Erstaufforstungen und die Anlage von Waldinseln, Feldgehölzen und 

Hecken mit klimaangepassten, standortgerechten, möglichst gebietsheimischen 

Baum- und Straucharten auf rechtlich und fachlich dafür geeigneten Liegenschaften in 

der Verwaltung von Sachsenforst in der offenen Landschaft Verbindungselemente zwi-

schen Wald und Offenland schaffen und den Austausch zwischen verschiedenen 

Waldgebieten verbessern.   

 
6 Damit wird eine wesentliche fachliche Grundlage für den landesweiten Biotopverbund entsprechend des Leit-
fadens zum Biotopverbund (Leitfaden Biotopverbund in Sachsen , Seite 3) geschaffen.  

https://www.natur.sachsen.de/download/Anlage_Leitfaden_Biotopverbund_Sachsen_Stand_07.10.2022.pdf.pdf
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3 Biotopbaum- und Totholzkonzept 
 

 
Foto: Michael Homann, Sachsenforst 

3.1 Zielstellung 

 

Die Alters- und Zerfallsphasen im Wald sind für den ökologischen Wert des Ökosystems von 

besonderer Bedeutung. So sind je nach Organismengruppe 20 bis 50 % der Pilz-, Flechten-, 

Moos-, Insekten-, Vogel- und Säugetierarten auf das Vorhandensein von Totholz angewiesen. 

In absoluten Zahlen sind dies für Mitteleuropa ca. 2.500 Pilzarten und über 1.300 Käferarten 

(BÜTLER et al. 2011, S. 46). Denn erst an Bäumen mit höherem Alter treten vermehrt morpho-

logische Merkmale auf, die einer Vielzahl von holzbewohnenden bzw. holzzersetzenden Arten 

als Lebensgrundlage dienen (u. a. RANIUS 2009, S. 306, BÜTLER 2009, S. 329 f.). Insbeson-

dere die in Biotopbäumen vorkommenden Mikrohabitate sind als Lebensraum für hochspezia-

lisierte Insekten, Pilze, Vögel und Kleinsäuger entscheidend (KRAUS et al. 2016, S. 3). 

Neben den Biotopbäumen ist Totholz ein weiteres zentrales Strukturelement zur Sicherung 

der Biodiversität im Wald und ein Indikator für naturnah bewirtschaftete Wälder. Neben den 

Funktionen im Bereich der Nährstoffversorgung und der Regulierung des Wasserhaushaltes 

von Wäldern ist Totholz ein Schlüsselelement der xylobionten7 bzw. saproxylischen8 Artenviel-

falt (KRAUS 2013, S. 97). Aufgrund ihrer Anpassung an einen dynamischen Lebensraum ist für 

diese Arten das räumlich und zeitlich kontinuierliche Vorhandensein von Totholz entscheidend. 

 
7  von griechisch xylos - Holz; und bios - Leben – Arten die „Holz bewohnen“ und sich vollständig oder teilweise von 
Holz ernähren 
8  von griechisch sapros - Faul; und xylos - Holz – Arten, die während mindestens eines Teils ihres Lebenszyklus von 
absterbenden oder toten Bäumen oder von holzbewohnenden Pilzen abhängen 
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Die nachhaltige Sicherung der Biodiversität im Wald gehört zum Selbstverständnis von Sach-

senforst. Um dieses Ziel zu erreichen, wird ein aktives Biotopbaum- und Totholzmanagement 

im sächsischen Staatswald etabliert.  

Übergeordnetes Ziel ist die dauerhafte Sicherung bzw. Entwicklung von Alterungs- und Zer-

fallsphasen im sächsischen Staatswald auch in Zeiten von großflächigen 

Standortveränderungen und wiederkehrenden Schadereignissen. Die Instrumente spiegeln 

dabei in Abhängigkeit von der Flächengröße bzw. des rechtlichen Status unterschiedliche 

Ansätze zur Umsetzung dieses Zieles wider. Elemente des Biotopbaum- und 

Totholzkonzeptes sind 

• Biotopbaumgruppen,  

• Einzelbäume (inklusive Totholz und Hochstubben), 

• Flächen der natürlichen Waldentwicklung (NWE 10). 

Das Konzept benennt einerseits konkrete Instrumente zur Förderung und Sicherung von Bio-

topbäumen und Totholz und integriert andererseits bestehende Vorgaben zur waldbaulichen 

Behandlung sowie gesetzliche und betriebliche Vorgaben zum Thema Arbeits- und Verkehrs-

sicherheit bei Forstbetriebsarbeiten im Zusammenhang mit Totholz wie die jeweils geltende 

Dienstanweisung Verkehrssicherung sowie die Dienstanweisung zu dienstlichen Tätigkeiten 

und Betriebsarbeiten mit Totholz inkl. Handlungsanleitung Holzernte mit Totholz und stufen-

bezogene Entscheidungsmatrix Totholz (vom 6.7.2021 – AH/PAP/GES/GBI – sonst.BA).  

Die Umsetzung dieses Konzeptes wird im Rahmen des Qualitätsmanagements im 

sächsischen Staatswald begleitet. 

 

3.2  Instrumente zur Förderung von Biotopbäumen und 

Totholz 

3.2.1 Biotopbaumgruppen 

Durch die Ausweisung von Biotopbaumgruppen sollen kleinflächige Waldbereiche, die derzeit 

schon einen hohen ökologischen Wert besitzen bzw. die für die Entwicklung ökologisch wert-

voller Strukturen besonders geeignet sind, dauerhaft als wichtige Trittsteine zum Schutz und 

zur Entwicklung der biologischen Vielfalt im Ökosystem Wald aus der forstlichen Bewirtschaf-

tung genommen werden. Dabei ist die aktuelle Baumartenzusammensetzung des Bestandes 

ausschlaggebend für die Auswahl und Beschaffenheit der Biotopbaumgruppe. Folgende 

Grundsätze sind zu beachten: 

• Die Auswahl der Biotopbaumgruppen erfolgt mit beginnender Verjüngungs-/Erntenut-

zungsphase, spätestens jedoch bei einem Bestandesalter von 80 Jahren.  

 
Bütler, R. (2011). Naturwälder als Lebensraum. In P. H. Brang, Waldreservate: 50 Jahre natürliche Waldentwicklung (S. S. 38–

55.). Bern, Stuttgart, Wien: Haupt Verlag. 

Ranius T., N. M. (2009). Development of tree hollows in pedunculate oak (Quercus robur). Forest Ecology and Management(257), 

S. 303–310. 

Bütler, R.; Lachat, T. (2009). Wälder ohne Bewirtschaftung: eine Chance für die saproxylische Biodiversität. Schweizerische 

Zeitschrift für Forstwesen(160). 

Kraus, D., Bütler, R., Krumm, F., Lachat, T., Larrieu, L., Mergner, U., Paillet, Y., Rydkvist,T., Schuck, A., und Winter, S., 2016. 

Katalog der Baummikrohabitate – Referenzliste für Feldaufnahmen. Integrate+ Technical Paper.  

Kraus D., Krumm F. (Hrsg.) 2013. Integrative Ansätze als Chance für die Erhaltung der Artenvielfalt in Wäldern. European Forest 

Institute 
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• In von der Biotopkartierung erfassten Waldbeständen > 80 Jahre soll durchschnittlich 

mindestens eine Biotopbaumgruppe je drei Hektar ausgewiesen werden, bei 

kleinflächigeren Waldbiotopen mindestens eine Biotopbaumgruppe (vgl. Kapitel 

5.2.2.1). Für den sonstigen sächsischen Staatswald gibt es keine quantitative Vorgabe. 

Langfristiges Ziel ist – im Interesse des Biotop- und Habitatverbunds – ein Netz von 

Biotopbaumgruppen im gesamten sächsischen Staatswald. 

• Eine Biotopbaumgruppe besteht i. d. R. aus 10-15 Bäumen  mit einem möglichst hohen 

Anteil ökologisch wertvoller Strukturen bzw. Mikrohabitaten (im Gelände erkennbare 

Kristallisationspunkte) und einem Mindest-BHD ≥ 40 cm (einschließlich stehendem 

Totholz). Bei einem Mangel integrierbarer Bäume kann eine Biotopbaumgruppe auch 

aus weniger Bäumen bestehen, auf wuchsschwachen Standorten auch aus Bäumen < 

40 cm BHD.  

• Bei der Auswahl sind standortsheimische Laubbäume mit hoher Lebensdauer aufgrund 

höheren ökologischen Wertes zu priorisieren 

• Sofern im Forstrevier bekannt, sollen Vorkommen von an Alt- und Totholz und ihre 

Sonderstrukturen gebundenen Arten mitberücksichtigt werden. Beispiele sind: Bäume 

mit Schwarzspechthöhlen, Horstbäume, Quartierbäume von Fledermäusen, 

Baumgruppen mit Vorkommen gefährdeter Moose oder Flechten. 

• Die Verteilung der Gruppen erfolgt dabei nicht streng schematisch, sondern orientiert 

sich an der konkreten Bestandessituation und nutzt vorhandene Initialstrukturen.  

• Die Biotopbaumgruppe ist möglichst kompakt zu gestalten. 

• Jeder Randbaum der Gruppe wird dauerhaft von drei Seiten markiert, sodass eine Ab-

grenzung vom übrigen Bestand zweifelsfrei möglich ist. Die Lage der Gruppe ist zu 

dokumentieren (siehe unten bei „Verfahren“). 

• Ab dem Zeitpunkt der Markierung finden innerhalb der Biotopbaumgruppe keine Wald-

pflege-/ Holzerntemaßnahmen im Oberstand mehr statt. Da durch die Biotopbaum-

gruppen Alters- und Zerfallsphasen zugelassen werden sollen, finden innerhalb der 

Gruppen in der Regel auch im Unterstand keine aktiven Verjüngungs- oder Waldpfle-

gemaßnahmen mehr statt. Forstbetriebsarbeiten im Umkreis der Gruppe sind nur unter 

Beachtung der geltenden Arbeitsschutzbestimmungen zulässig (Kapitel 3.3). 

• Eine Biotopbaumgruppe behält ihren Status, wenn einzelne Bäume innerhalb der 

Gruppe durch natürliche Störungen (z. B. Sturm) oder infolge von Alterungs- und Zer-

fallserscheinungen ausfallen. Die verbleibende Biotopbaumgruppe hat, häufig als ge-

setzlich geschützte höhlenreiche Altholzinsel oder mit höhlenreichen Einzelbäumen, 

weiterhin Bestand. Sie verliert ihren Status erst, wenn kein Baum mehr steht und auch 

das liegende Totholz stark vermodert ist.  
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Ausweisung von Biotopbaumgruppen in nadelbaumdominierten Wäldern 

In nadelbaumdominierten Wäldern mit hohem Waldschutzrisiko können Bestandessituationen 

auftreten, in denen keine Biotopbaumgruppe mit den gewünschten Anforderungen (Baum-

arten, Anzahl, BHD, Alter) ausgewiesen werden kann. Generell gilt, dass Nadelbäume nur bei 

einem vertretbaren, langfristig geringen Waldschutzrisiko in eine Biotopbaumgruppe einzube-

ziehen sind. Für Tanne und Eibe besteht ein solches Waldschutzrisiko aktuell noch nicht. Als 

Initial für eine Biotopbaumgruppe oder als Ergänzungsbäume können in nadelbaumdominier-

ten Wäldern abgestorbene heimische Nadelbäume und Laubbäume niedriger Lebensdauer 

genutzt werden. Es ist  zu prüfen, ob eine Biotopbaumgruppe aus vorhandenen 

standortheimischen Baumarten (i. d. R. Laubbäume hoher Lebensdauer oder abgestorbene 

heimische Nadelbäume) auch bei Unterschreitung der Regelstückzahl angelegt werden kann. 

Sollen lebende Nadelbäume in eine Biotopbaumgruppe integriert werden, ist die Zugehörigkeit 

zu den Kraft´schen Klassen 1- 3 (vorherrschend/herrschend/gering mitherrschend) bei 

entsprechender Einzelbaumstabilität das ausschlaggebende Auswahlkriterium, das Erreichen 

eines BHD von 40 cm dagegen nicht zwingend. 

 

  

Grundsätze  

• In von der Biotopkartierung erfassten Waldbeständen > 80 Jahre soll 

durchschnittlich mindestens eine Biotopbaumgruppe je drei Hektar ausgewiesen 

werden, bei kleinflächigeren Waldbiotopen mindestens eine Biotopbaumgruppe 

(vgl. Kapitel 5.2.2.1). Für den sonstigen sächsischen Staatswald gibt es keine 

quantitative Vorgabe. Langfristiges Ziel ist – im Interesse des Biotop- und 

Habitatverbunds – ein Netz von Biotopbaumgruppen im gesamten sächsischen 

Staatswald. 

• Eine Biotopbaumgruppe besteht i. d. R. aus 10-15 standortsheimischen Bäumen 

mit einem BHD ≥ 40 cm  und einem möglichst hohen Anteil von Mikrohabitaten. → 

Weisen nur einzelne Bäume entsprechende Mikrohabitate auf, so können diese als 

Initiale für die Biotopbaumgruppe genutzt werden. 

• Auswahl der Biotopbaumgruppen erfolgt spätestens ab einem Bestandesalter von 

80 Jahren. 

• Verteilung der Gruppen erfolgt nicht streng schematisch, sondern orientiert sich an 

den vorhandenen Initialstrukturen. 

• Biotopbaumgruppen sind kompakt zu gestalten und zu markieren.  

• Ab dem Zeitpunkt der Markierung finden innerhalb der Biotopbaumgruppe keine 

Waldpflege-/ Holzerntemaßnahmen im Oberstand mehr statt. 

• Eine Sanierung der Biotopbaumgruppe aus Waldschutzgründen ist möglich. 
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Für die zwei häufigsten Nadelbaumarten sind zudem folgende Regelungen zu beachten: 

Fichte 

• Biotopbaumgruppen aus reiner Fichte werden unter Berücksichtigung des tatsächli-

chen Waldschutzrisikos nur im Zielzustand „Fichten-Bergwald" nach Waldentwick-

lungstypen-Richtlinie (Klimastufe I; Kamm- und Hochlagen des Erzgebirges) gebildet. 

• In Bereichen mit einem vertretbaren langfristigen Waldschutzrisiko, insbesondere den 

höheren Berglagen, können einzelne Fichten in Biotopbaumgruppen integriert werden. 

• Im Zustandsbereich „Fichte Risiko“ werden Biotopbaumgruppen nur aus standorthei-

mischen Baumarten und abgestorbenen heimischen Nadelbaumarten gebildet. 

Kiefer 

• Bei einem vertretbaren langfristigen Waldschutzrisiko werden Kiefern in die Biotop-

baumgruppe integriert.  

 

Kann in nadelbaumdominierten Beständen unter Einhaltung vorgenannter Prämissen kein ge-

eignetes Initial identifiziert werden, unterbleibt die Ausweisung einer Biotopbaumgruppe im 

jeweiligen Areal. Der Fokus liegt dann auf den anderen Elementen des Biotop- und Totholz-

konzeptes wie naturschutzfachlich wertvollen Einzelbäumen (bspw. Altbuchen in Fichten-

beständen, Bäume mit artenreicher Epiphytenflora) und Totholz. 

 

 
 

Waldschutzaspekte in Laubbaumbeständen 

Auch in laubholzdominierten Wäldern kann aufgrund des Auftretens biotischer Schaderreger 

ein hohes Waldschutzrisiko bestehen, das entsprechende Sanierungsmaßnahmen notwendig 

macht. Im Vergleich zur flächenhaften Waldschutzproblematik nadelbaumdominierter Be-

stände sind diese Bestandessituationen bisher räumlich begrenzt, können aber dennoch dazu 

führen, dass unter Berücksichtigung des Waldschutzrisikos in diesem Bereich temporär keine 

Biotopbaumgruppe mit den gewünschten Anforderungen (Anzahl, BHD, Alter) ausgewiesen 

werden kann.  

Verfahren der Auswahl und Markierung von Biotopbaumgruppen 

Die Auswahl und das Markieren von Biotopbaumgruppen gehören zur Vorbereitung von 

Pflege- und Erntenutzungsmaßnahmen, jedoch spätestens ab einem Bestandesalter von 

80 Jahren grundsätzlich zur Arbeitsvorbereitung.  

Räumliche Ordnung 

Langfristiges Ziel ist es, im gesamten sächsischen Staatswald Biotopbaumgruppen 

auszuweisen, wenn Baumarten, Strukturen (BHD > 40 cm) und das langfristige 

Waldschutzrisiko dies zulassen. In Abhängigkeit von der jeweiligen naturräumlichen 

Ausstattung ist dabei aber von einem streng schematischen Vorgehen abzusehen. 

Grundsätze 

• Nadelbäume werden nur bei einem vertretbaren langfristigen Waldschutzrisiko in 

die Biotopbaumgruppe integriert. 

• Biotopbaumgruppen werden auch bei Unterschreitung der Regelstückzahl 

angelegt. → Initiale für Biotopbaumgruppen sind i.d.R. vorhandene 

standortheimische Laubbäume.  
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Dennoch hat die Auswahl so zu erfolgen, dass die Biotopbaumgruppe ihre ökologische 

Wirkung als Trittsteinhabitat auf möglichst großer Fläche entfalten kann. Die 

Erfordernisse der Waldbewirtschaftung sind bei Auswahl und Markierung der Gruppen 

zu berücksichtigen (siehe Kapitel 3.3 Grundsätze der Arbeits- und Verkehrssicherheit). 

   

Art der Markierung 

Die Randbäume der Biotopbaumgruppen werden möglichst dauerhaft mit Langzeitfarbe 

(Empfehlung: grün) mittels eines Dreiecks (Kantenlänge ca. 15 cm – Spitze nach oben) 

von drei Seiten auf Brusthöhe markiert. Die Biotopbaumgruppe soll unzweifelhaft er-

kennbar und vom übrigen Bestand deutlich zu unterscheiden sein. In Abhängigkeit von 

Gruppenform, Gruppengröße, vorhandenem Unterstand etc. kann es in Ausnahmefällen 

zweckmäßig sein, alle Altbäume der Gruppe zu markieren. Die Markierung ist bei 

gegebener Notwendigkeit vor Beginn der nächsten Maßnahme zu erneuern (ggf. auch 

durch externe Hilfskräfte). 

 

Erfassung und Dokumentation 

Der Mittelpunkt der Biotopbaumgruppe mit ihren Koordinaten, die Anzahl der Bäume und 

das Jahr der Markierung werden von den Forstbezirken und Großschutzgebieten in 

digitaler Form dokumentiert. Informationen können in dieser Form weiterverarbeitet und 

zum Beispiel für Arbeitsaufträge oder naturschutzfachliche Zwecke verwendet werden.  

Die Biotopbaumgruppen sollen als Naturschutzleistungen analog des nachfolgend 

abgebildeten Beispiels erfasst und dokumentiert werden. 

Der auf diese Weise entstehende zentrale Datenbestand für die Biotopbaumgruppen im 

sächssichen Staatswald in Form einheitlicher GIS-Shapes wird von Referat 53 – 

Naturschutz im Wald für die gesamtbetriebliche Steuerung und Außendarstellung 

genutzt, aber auch an die Forstbezirke und Großschutzgebiete zur weiteren 

Verwendung zurückgegeben. Biotopbaumgruppen, die sich aufgrund natürlicher 

Zerfallsprozesse aufgelöst haben oder die aus sonstigen Gründen nicht mehr auffindbar 

sind, werden aus den Datenbeständen gelöscht.  

Biotoppflege 

Schaffung Schutz 

Biotop 

Art 

Menge Mengen-

einheit 

Anzahl 

Pflanzen 

Datum Beschreibung 

der Maßnahme 

x-Kordi-

nate UTM 

y-Kordi-

nate UTM 
Maßnahmen zur Anreiche-

rung/Absicherung von Bio-

top- und Totholzbäumen  

Biotopbaum-

gruppe 

1 Stück 15 28.04.22 Markierung einer 

Biotopbaumgruppe 

407659 5619858 

Maßnahmen zur 

Anreicherung/Absicherung 

von Biotop- und 

Totholzbäumen  

Biotopbaum-

gruppe 

1 Stück 15 28.04.22 Markierung einer 

Biotopbaumgruppe 

407682 5617579 

Maßnahmen zur 

Anreicherung/Absicherung 

von Biotop- und Totholz-

bäumen  

Biotopbaum-

gruppe 

1 Stück 15 28.04.22 Markierung einer 

Biotopbaumgruppe 

409858 5616594 
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3.2.2 Einzelbäume 

Biotopbäume 

Höhlenreiche Einzelbäume sind aufgrund ihrer Bedeutung für den Erhalt der lokalen Biodiver-

sität unmittelbar nach § 21 SächsNatSchG gesetzlich geschützt und werden forstlich nicht ge-

nutzt.  

Definition höhlenreicher Einzelbaum nach VwV Biotopschutz9: 

Höhlenreiche Einzelbäume sind Einzelbäume mit einem hohen Anteil an Höhlen. Darunter 

zählen alle heimischen Baumarten und Obstbäume, unabhängig, ob es sich um lebende oder 

abgestorbene Bäume handelt. Einzelbäume werden bei Vorkommen einer großen Höhle (zum 

Beispiel Schwarzspechthöhle) oder mehrerer kleiner Höhlen erfasst. Bei nachweislichem Vor-

kommen unten genannter höhlenbewohnender Tierarten sind höhlenreiche Einzelbäume, un-

abhängig von der Anzahl der Höhlen, erfasst. Kennzeichnende Tierarten der höhlenreichen 

Einzelbäume sind: Hohltaube, Spechte, Rauhfußkauz, Steinkauz, Sperlingskauz, Fleder-

mäuse, Baummarder, Siebenschläfer, Hornissen, Bienen. 

Darüber hinaus sind besonders markante Einzelbäume sowie Uraltbäume mit einem Alter von 

mehr als 200 Jahren in den Wäldern zu belassen. Dies gilt unabhängig von deren Alter ebenso 

für Bäume mit einem Mindest-BHD ab 80 cm beim Vorhandensein von mehreren Baummikro-

habitaten entsprechend dem Katalog der Baummikrohabitate (vgl. Fußnote 12), beispiels-

weise Baumhöhlen, Stammverletzungen, Kronenbrüche und -totholz, bizarre Wuchsformen, 

Saftflüsse, Pilzkonsolen und starker Epiphytenbewuchs, solange Aspekte der Verkehrssiche-

rung dem natürlichen Alterungs- und späterem Absterbeprozess jeweils nicht entgegenstehen. 

Außerdem sind auch die wenigen noch vorhandenen Alttannen als Biotopbäume zu belassen. 

Die gesetzlich oder durch innerbetriebliche Regeln geschützten Einzelbäume sind im Zuge der 

Arbeitsvorbereitung zu forstlichen Betriebsarbeiten zu markieren (Empfehlung: analog der  

Biotopbaumgruppen). Eine Verpflichtung zur Erfassung und zentralen Speicherung der Koor-

dinaten von Einzelbäumen besteht aufgrund der zeitlich begrenzten Aussagekraft und des ho-

hen Pflegeaufwandes dieser Daten nicht. Eine Erfassung und lokale Datenhaltung durch die 

Forstbezirke und Großschutzgebiete kann erfolgen.  

 
9 Sächsisches Amtsblatt Nr. 51 vom 18. Dezember 2008, S. 1716- - 1727 

Grundsätze 

Räumliche Ordnung 
• kein schematisches Vorgehen → Orientierung an Initialstrukturen 

• Gruppen sollen die ökologische Wirkung als Trittsteinhabitat erfüllen.  

Markierung 
• Jeder Randbaum wird von drei Seiten mittels eines Dreiecks markiert.  

 → zweifelsfreie Unterscheidung der Gruppe vom restlichen Bestand   

 
Erfassung 

• Koordinaten (Mittelpunkt) der Gruppe und die Anzahl der Bäume werden in den 
Tabellen „Naturschutzleistungen“ verbucht. 
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Totholz 

Der Aufbau von starken stehenden und liegenden Totholzvorräten erfolgt außerhalb der 

NWE 10-Flächen im sächsischen Staatswald langfristig durch die gezielte Anlage von 

Biotopbaumgruppen, die als kleinflächige Trittsteinbiotope in den Wirtschaftswald integriert 

sind. 

Darüber hinaus werden insbesondere bei einem Mangel geeigneter Biotopbaumgruppen in 

dafür geeigneten Beständen und unter Berücksichtigung der konkreten Waldschutzsituation 

nach Möglichkeit weitere Totholzelemente erhalten. Dies können bei der Holzernte anfallende 

Hiebsreste, aber auch durch Naturereignisse abgestorbene Einzelbäume (insbesondere 

Laubbäume) sein, soweit daraus nicht sanierungs-bedürftige Waldschäden entstehen können 

oder es sich bereits um größere Schadereignisse handelt, Viele gefährdete xylobionte 

Tierarten und auch einige gefährdete Moosarten benötigen für ihre Entwicklung großvolumiges 

Totholz mit einem gleichmäßig feuchten Milieu. Deshalb sollte natürlich entstehendes Totholz 

möglichst in ganzen Stämmen stehend belassen bzw. am Boden liegend nicht in weitere 

Stammstücke zerteilt werden 

Hochstubben 

Grundsätzlich soll stehendes Totholz im sächsischen Staatswald auf natürlichem Wege 

entstehen und in bemessenem Umfang im Wald verbleiben (s.o.). Künstliche Hochstubben 

sind lediglich ein ergänzendes Instrument zum Erhalt besonders schützenswerter 

Einzelelemente. 

Die Anlage von Hochstubben dient primär dem Erhalt gesetzlich geschützter Baumhabitate 

bei besonderen Arbeits- oder Verkehrssicherheitsrisiken.  

Für eine flächige Anwendung als Instrument der Totholzanreicherung insbesondere in 

Nadelholzbeständen eignen sich Hochstubben aus Gründen des Waldschutzes, der 

Wirtschaftlichkeit und der Waldästhetik nicht. Zudem ist der naturschutzfachliche Wert 

künstlicher Nadelbaum-Hochstubben meist geringer als der von Laubbäumen. Entsprechend 

sind künstlich angelegte Nadelbaum-Hochstubben auf wenige Einzelfälle zu beschränken. Ein 

pauschalisierendes Vorgehen bei der Anlage künstlicher Hochstubben ist nicht zulässig. 

Bei künstlich hergestellten Hochstubben muss wie bei allen anderen stehenden 

Totholzelementen  davon ausgegangen werden, dass sie zu einem späteren Zeitpunkt 

umstürzen oder zusammenbrechen. Entsprechend sind baumarten- und situationsspezifische 

Mindestabstände zu gefährdeten Objekten einzuhalten.  

Vor der Anlage von Hochstubben ist deshalb zu prüfen, ob die Maßnahme technisch 

realisierbar ist und die Anforderungen der Arbeits- und Verkehrssicherheit zweifelsfrei einge-

halten werden können. 
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3.3 Grundsätze zur Arbeits- und Verkehrssicherheit in 

Verbindung mit Biotopbäumen und Totholz  

Die Ausweisung von Biotopbaumgruppen bzw. das Belassen von Totholz stellt für die Arbeits-

sicherheit bei allen Betriebsarbeiten im Wald eine zusätzliche Herausforderung dar. Aufgrund 

längerer Aufenthaltszeiten im Bereich von Biotop- und Totholzbäumen sind im Wald tätige 

Personen einem höheren Unfallrisiko ausgesetzt als Waldbesucher. Die Vorgaben der „Dienst-

anweisung zu dienstlichen Tätigkeiten und Betriebsarbeiten in Verbindung mit Totholz für den 

Staatsbetrieb Sachsenforst“ inkl. der Handlungsanleitung zu Holzernte und Verkehrssiche-

rungsarbeiten in Verbindung mit Totholz tragen diesem Rechnung und sind verbindlich einzu-

halten.  

Um Konflikte im Bereich der Verkehrssicherung schon bei der Anlage von Biotopbaumgruppen 

und Hochstubben auszuschließen, ist es erforderlich, die entsprechenden Mindestabstände 

zu verkehrssicherungspflichtigen Objekten einzuhalten. Wenn dies gewährleistet ist, stellen 

Biotopbaumgruppen keinen zusätzlichen Mehraufwand hinsichtlich der Verkehrssicherung 

dar. Im Übrigen gelten die Regelungen der Dienstanweisung Verkehrssicherheit. 

 Ergänzend dazu gelten folgende Grundsätze: 

 

 
 

Verkehrssicherung von höhlenreichen Einzelbäumen 

Um gesetzlich geschützte höhlenreiche Einzelbäume bei notwendigen Verkehrssicherungs-

pflichten langfristig zu erhalten, sollten die notwendigen Maßnahmen möglichst habitatscho-

nend, d. h. durch Kronenrückschnitt unter Erhalt der Baumhöhlen, durchgeführt werden. Dabei 

ist darauf zu achten, dass beim Kronenrückschnitt möglichst einzelne grüne Äste belassen 

werden, um den Habitatwert und die Langlebigkeit des Biotopbaumes zu erhalten. Ist aus 

Gründen der Standsicherheit die Anlage eines Hochstubbens nicht angezeigt, kann im Einzel-

fall auch die Fällung von gesetzlich geschützten Biotopbäumen erforderlich sein. 

Vor Maßnahmen an gesetzlich geschützten Bäumen ist ein Antrag auf Erteilung einer Aus-

nahme nach § 30 Abs. 3 BNatSchG bei der unteren Naturschutzbehörde zu stellen. 

• Um Arbeitsschutzkonflikten vorzubeugen, sollte sich die Auswahl von 

Biotopbaumgruppen bzw. das Belassen von Totholz räumlich möglichst an der 

jeweiligen Technologiegrenze orientieren. Mit dem Ziel einer langfristigen 

Aufrechterhaltung der Nutzbarkeit des Feinerschließungssystems sollte, wenn 

möglich, die Biotopbaumgruppe so ausgewiesen werden, dass sie von keiner 

aktiv genutzten Rückegasse durchschnitten wird. 

• In Konfliktsituationen ist der Arbeitssicherheit stets Vorrang einzuräumen, dies 

kann auch explizit das Unterlassen von Betriebsarbeiten im Umgriff der 

Biotopbaumgruppe zur Folge haben! 

• Es besteht keine dienstliche Pflicht zum Betreten oder Arbeiten in Flächen mit 

hohen Totholzanteilen, wenn im Ergebnis der Beurteilung das Risiko als „zu 

hoch” eingestuft wird. Dies gilt für alle Betriebsarbeiten. 

• Alle im Wald Arbeitenden (Mitarbeiter/-innen und beauftragte Dritte) sind im 

Rahmen der Arbeitsvorbereitung über die Lage der Biotopbaumgruppen in den 

Revieren zu informieren und entsprechend zu unterweisen.  

•  
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Sollten sich Situationen ergeben, in denen aufgrund einer akuten Gefahrenlage („Gefahr im 

Verzug“) kurzfristig eine Verkehrssicherung durchgeführt werden muss, ist die Gefahr zu do-

kumentieren und nach Durchführung der Maßnahme die untere Naturschutzbehörde entspre-

chend zu informieren. 
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4 Prozessschutz  
 

Foto: Michael Homann, Sachsenforst 

4.1 Ziele  

Zu einer nachhaltigen, ökologisch orientierten  Bewirtschaftung des sächsischen Staatswaldes 

gehören auch Bereiche mit flächigem Prozessschutz. Diese Bereiche sollen sich möglichst 

ungestört zu Naturwäldern entwickeln. Sie leisten einen wertvollen Beitrag zum Schutz und 

zur Entwicklung der biologischen Vielfalt im Ökosystem Wald und haben für den Artenschutz, 

besonders für Arten der Alters- und Zerfallsphasen und für den Biotopverbund große 

Bedeutung. Sie dienen dem praktischen Naturschutz und sind Referenzflächen für die 

Naturschutzforschung. 

Im Rahmen der Nationalen Strategie zur biologischen Vielfalt strebt die Bundesregierung eine 

Natürliche Wald-Entwicklung auf 5 % der Waldfläche Deutschlands (NWE 5) und 10 % der 

Fläche der öffentlichen Wälder (NWE 10) an (BMU, Bundesministerium für Umwelt, 

Naturschutz und Reaktorsicherheit, 2007, S. 31; 46). Für den Staatswald im Eigentum des 

Freistaates Sachsen wurde das Ziel NWE 10 mit einer Staatswaldfläche von über 21.000 

Hektar erreicht. Gemäß bundesweiter einheitlicher Kriterien sind die ausgewählten 

NWE 10-Flächen dauerhaft aus der forstlichen Nutzung genommen.  

Die ausgewählten Staatswaldflächen repräsentieren die verschiedenen Naturräume und na-

türlichen Waldgesellschaften Sachsens. Eine Flächenübersicht kann dem GIS-Layer Prozess-

schutz/Totalreservate bzw. dem entsprechenden Flächenverzeichnis entnommen werden und 

ist auch in den Internetportalen LUIS10 und iDA11 abgebildet.  

 
10 Portal »Landwirtschaft- und Umweltinformationssystem für Geodaten« des LfULG - Link 
11 Anwendung interdisziplinäre Daten und Auswertungen des LfULG - Link 

https://luis.sachsen.de/natur/nwe10.html
https://www.umwelt.sachsen.de/umwelt/infosysteme/ida/pages/map/command/index.xhtml;jsessionid=F13A654129BB9CDAB9D65394B30DFB6B?mapId=4cf321e5-ee3d-49b2-a8bd-3d140f103515&useMapSrs=true&mapSrs=EPSG%3A25833&mapExtent=201113.9781375%2C5540765.647977554%2C580134.6468625%2C5748516.352022446
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4.2 Umsetzung  

4.2.1 Nach Naturschutzrecht ausgewiesene Prozessschutz-

flächen 

Der größere Teil der NWE 10-Kulisse (ca. 70 % / 15.000 ha) besteht aus Flächen, die durch 

Schutzgebietsverordnungen als Prozessschutzgebiete ausgewiesen wurden. Dies sind einer-

seits großflächige Prozessschutzgebiete wie im Nationalpark Sächsische Schweiz und im Na-

turschutzgebiet „Wildnisgebiet Königsbrücker Heide“, andererseits aber auch über ganz Sach-

sen verteilte Flächen in Schutzgebiete geringerer Größe.  

Welche Maßnahmen, z. B. aus naturschutzfachlichen Gründen oder zum Erhalt der öffentli-

chen Sicherheit hier noch möglich oder sogar angezeigt sind und inwieweit die zuständigen 

Naturschutzbehörden dabei zu beteiligen sind, ergibt sich aus den zugehörigen Verordnungen.  

 

 

4.2.2  Naturwaldzellen als Prozessschutzflächen nach Wald-

gesetz  

Eine Besonderheit unter den behördlich ausgewiesenen Prozessschutzflächen sind die bereits 

seit über 20 Jahren bestehenden acht Naturwaldzellen im sächsischen Staatswald. Ihre 

Ausweisung beruht nicht auf dem Naturschutz-, sondern auf dem Sächsischen Waldgesetz 

und wird von den Forstbehörden vollzogen. Sie repräsentieren verschiedene 

standortsheimische Waldgesellschaften. Ausweisungszweck ist in diesen Fällen insbesondere 

die wissenschaftliche Dauerbeobachtung, um Erkenntnisse über eine von forstlichen 

Eingriffen unbeeinflusste Entwicklung solcher Wälder zu gewinnen (KRAUSE und EISENHAUER 

199912). Die wissenschaftliche Bearbeitung dieser Flächen liegt in den Händen von 

Sachsenforst. Naturwaldzellen sind Schutzwald nach § 29 Abs. 3 SächsWaldG. 

 

4.2.3  Durch innerbetriebliche Eigenbindung festgelegte Prozess-

schutzflächen  

Auf rund 6.500 ha der Staatswaldfläche wird eine natürliche Waldentwicklung durch eine 

Eigenbindung und innerbetriebliche Festlegungen von Sachsenforst abgesichert. Die Auswahl 

der betreffenden Flächen erfolgte in einem mehrstufigen Verfahren unter Beteiligung der Forst-

bezirke und Großschutzgebiete.  

Die Prozessschutzflächen wurden vorrangig nach folgenden Kriterien ausgewählt: 

• von der Waldbiotopkartierung erfasste Wälder > 180 Jahre 

• Laubwälder > 140 Jahre 

 
12 KRAUSE S.; EISENHAUER, D.-R. (1999): Fachliche Grundlagen zu Totalreservaten und Naturwaldzellen in Sachsen. 
Materialien zu Naturschutz und Landschaftspflege. Landesamt für Umwelt und Geologie, 47 S. 
 

Zulässige Handlungen in NWE 10-Gebieten nach Naturschutzrecht 

• Die Schutzgebietsverordnung des jeweiligen Gebietes beschreibt die zulässigen 

Handlungen, Erlaubnisvorbehalte und Verbote. 
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• gesetzlich geschützte Waldbiotope (ohne Bach-, Quell- und Hartholzauwälder) 

• als Biotope erfasste Wälder in NSG und FND 

• Habitate der Bechsteinfledermaus in laubbaumdominierten Altbeständen in FFH-

Gebieten 

• Wälder außer regelmäßigem Betrieb (a. r. B.) ohne Baumart Fichte  

• Wälder der Befahrbarkeitsklasse B5/N – nicht befahrbar 

• wiedervernässte Moore und sonstige Wiedervernässungsflächen 

• zusammenhängende Mindestfläche ≥ 0,3 ha  

 

Anerkannte, weiterhin zur Nutzung vorgesehene Saatgutbestände wurden im Rahmen des 

Auswahlprozesses nicht berücksichtigt, auch wenn sie obigen Kriterien entsprechen. 

Weitere Auswahlkriterien waren die Einbindung der verschiedenen Naturräume Sachsens an 

den Prozessschutzflächen sowie eine möglichst gute räumliche Verteilung als Beitrag zum 

Biotopverbund.  

Auf Grundlage eines zwischen Sachsenforst und LfULG abgestimmten Flächenvorschlages 

hat das SMEKUL - nach Beteiligung der unteren Naturschutzbehörden und Stellungnahmen 

von Naturschutz- und Waldbesitzerverbänden - diese Kulisse weiterer Prozessschutzflächen 

per Erlass bestätigt und geregelt, dass die entsprechenden Waldflächen ab dem 01. Januar 

2023 dauerhaft aus der wirtschaftlichen Nutzung genommen werden.  

Für NWE 10-Flächen, deren langfristige natürliche Waldentwicklung durch Eigenbindung und 

innerbetriebliche Regelungen von Sachsenforst abgesichert wird, gelten insbesondere die fol-

genden Festlegungen: 
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Unberührt bleiben das Betretensrecht nach § 11 SächsWaldG, das Aneignungsrecht nach 

§ 14 SächsWaldG und die Ausübung der Jagd. 

 

Sonderfall Nationales Naturerbe (NNE): 

Bereits jetzt sind Teile der NWE 10-Kulisse Flächen aus dem Nationalen Naturerbes (NNE). 

Diese Flächen wurden u. a. Sachsenforst zur dauerhaften naturschutzfachlichen Sicherung 

vom Bund übertragen. Im Zuge der Forsteinrichtung wurden und werden diese Flächen geprüft 

und gehen bei Eignung direkt in den Prozessschutz über oder werden in den nächsten Jahren 

zu weiteren Prozessschutzflächen entwickelt.  

  

• Verkehrssicherungsmaßnahmen können weiterhin durchgeführt werden; 

das dabei anfallende Holz verbleibt auf der Fläche, sofern es dort gefahrlos 

liegen kann. 

• Waldschutzmaßnahmen sind zum Schutz angrenzender Bestände nach 

den bestehenden rechtlichen und innerbetrieblichen Regelungen weiterhin 

möglich. Das dabei anfallende Holz soll auf der Fläche verbleiben. Im 

Einzelfall ist auch dessen Entnahme aus Waldschutzgründen zulässig; 

hierüber ist die Geschäftsleitung, Referat 53, jedoch zu informieren. 

• Die Jagdausübung und Maßnahmen zum Erhalt der jagdlichen Infrastruktur 

sind weiterhin möglich. Letztere sollen sich jedoch auf das unumgänglich 

Notwendige beschränken. Fütterungen sollen unterbleiben.  

• Die weitere Nutzung und Unterhaltung des bereits bestehenden forstlichen 

Wegenetzes bleiben unberührt. Dies gilt auch für den Gebrauch von 

bestehenden Rückegassen, soweit diese zur Erschließung nachgelagerter 

bewirtschafteter Bestände unverzichtbar sind. 

• Die touristische Erlebbarkeit der Wälder in der NWE 10-Kulisse soll weiter-

hin gewährleistet bleiben. Maßnahmen für den Erhalt des bestehenden 

Netzes an Wanderwegen, Aussichtspunkten und unverzichtbaren 

Erholungseinrichtungen sind deshalb nach wie vor zulässig. Darüber hinaus 

wird derzeit ein einheitliches Beschilderungssystem entwickelt, das über die 

naturschutzfachlichen Ziele dieser Prozessschutzflächen, aber auch über 

die damit einhergehenden Gefahren für Waldbesucher informiert.  

• Abweichend vom Grundsatz der natürlichen Waldentwicklung sind 

Maßnahmen zur Sicherung der Erhaltungsziele des Netzes Natura 2000 

sowie zum Schutz besonders geschützter Arten zulässig. Vor der 

Durchführung derartiger Pflegemaßnahmen ist die Zustimmung der 

Geschäftsleitung, Referat 53, einzuholen. 

• Maßnahmen zu Forschungszwecken sind zulässig. 

• NWE 10-Flächen dürfen nicht verkauft oder im Tausch gegen andere 

Flächen abgegeben werden. 
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5 Biotopschutz  
 

 
Foto: Lothar Sprenger, Sachsenforst 

5.1 Ziele 

 

Das Ziel für den sächsischen Staatswald ist es, sowohl gesetzlich geschützte Biotope als auch 

weitere seltene und gefährdete sowie besonders gut ausgeprägte Biotope in Bezug auf ihre 

Funktion und Ausdehnung in einem guten Zustand zu erhalten, in einen solchen zu entwickeln 

bzw. bei Bedarf wiederherzustellen. Beeinträchtigungen wird entgegengewirkt. Sehr kleine 

Biotope werden in ihrer Funktionsfähigkeit verbessert (z. B. durch Pufferung zur Reduzierung 

negativer Randeffekte). Damit wird auch ein Beitrag zur Verbesserung der Biotopvernetzung 

geleistet. Im Fall der gesetzlich geschützten Biotope gemäß § 30 BNatSchG in Verbindung mit 

§ 21 SächsNatSchG ist das umfassende Veränderungsverbot besonders zu beachten. 

Danach sind grundsätzlich alle Handlungen verboten, die zu einer Zerstörung oder erheblichen 

oder nachhaltigen Beeinträchtigung der Biotope führen. 

Neben den primär von Waldbäumen geprägten Waldbiotopen tragen auch Sonderbiotope im 

Wald (u. a. Grünland, Heiden, Gewässer) maßgeblich zur Vielfalt der Lebensräume und Bio-

diversität sowie zu einer horizontalen Strukturierung der Wälder bei. Wassergeprägte Biotope 

gewinnen in Zeiten des Klimawandels mit häufigerem Auftreten periodischer Trockenzeiten 

zusätzlich an Bedeutung, weil sie Wasser im Wald zurückhalten. Ebenso sind sie wichtige 

Habitate für eine Vielzahl von Pflanzen- und Tierarten. Deswegen wird ein besonderer Schwer-

punkt auf die Förderung natürlicher Standortbedingungen und naturnaher Waldstrukturen an 

Fließgewässern und Feuchtgebieten sowie der Gestaltung und Pflege von Stillgewässern im 

Wald gelegt.  
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Der Wald bietet viele Potenziale, um dezentral Niederschlags- und Oberflächenwasser zurück-

zuhalten und somit zum einen seine Wasserversorgung zu verbessern und zum anderen einen 

schnellen Austrag von Wasser ins Umland und damit Überschwemmungen und Hochwasser 

zu mildern oder zu vermeiden.  

Allgemeine Maßnahmen zum Wasserrückhalt im Wald können sein: 

• möglichst geschlossenes Kronendach und mehrschichtiger Bestandesaufbau, um ein 

kühles Waldinnenklima zu halten und Verdunstung durch Wind und Sonne zu 

vermeiden 

• Waldumbau zu naturnahen Laubmischwäldern mit heimischen Baumarten, Laubstreu 

und Totholz im Wald fördern 

• Anlage von Feuchtbiotopen 

• Aufgabe bzw. Rückbau flächenhaft wirkender künstlicher Entwässerungssysteme 

• Ableitung des Wassers aus wegebegleitenden Gräben in geeigneten Waldbeständen 

zur Wiederversickerung bzw. Speisung von Kleingewässern  

 

Biotopschutz im sächsischen Staatswald beschränkt sich jedoch nicht auf eine einmal 

festgelegte Kulisse kartierter Biotope. Wälder verändern sich laufend, von Natur aus und durch 

Bewirtschaftung. Allein im Ergebnis von Stürmen und Borkenkäferbefall entstehen neue 

Waldstrukturen. Dabei werden weitere Biotope entstehen, sei es zufällig und möglicherweise 

vorübergehend (wie höhlenreiche Einzelbäume, temporäre Kleingewässer, kleinflächige 

Vorwaldstadien) oder auch planmäßig durch Waldumbau oder Renaturierungsprojekte. 

Umgekehrt lässt sich auch der Zustand kartierter Waldbiotope nicht konservieren, sondern ihr 

steter – natürlicher und nutzungsbedingter – Wandel ist in Konzepte zum Biotopschutz 

einzubeziehen.  

Der Zustand und die Entwicklung der Biotope im sächsischen Staatswald werden erfasst und 

dokumentiert. 

 

5.2 Umsetzung 

5.2.1 Erfassung von Biotopen 

Auf der Betriebsebene verfügbare aktuelle Informationen über vorkommende Biotope im Wald 

sind für deren Erhaltung eine wesentliche Voraussetzung. Waldbestände, in denen sich eine 

naturnahe Baumartenzusammensetzung erhalten oder sich im Ergebnis des Waldumbaus der 

letzten Jahrzehnte wieder entwickelt hat, werden im Rahmen der Waldbiotopkartierung er-

fasst. Systematisch kartiert werden außerdem Biotope auf besonders nassen oder trockenen 

Standorten sowie bestimmte Offenlandbiotope im Wald. Aufgrund ihrer Seltenheit und ihres 

besonderen Biotopwertes sind sie fast immer gesetzlich geschützt. In die Dokumentation die-

ser „Sonderbiotope“ im Wald fließen sowohl Daten aus der Waldbiotopkartierung als auch aus 

der Ersterfassung und dem Monitoring der FFH-Lebensraumtypen durch die Naturschutzfach-

behörden ein.  

Sachsenforst aktualisiert die Waldbiotopkartierung in regelmäßigen Abständen, angestrebt 

wird ein Turnus von zwölf Jahren. Die laufende Fortschreibung der Waldbiotopkartierung ist 

eine gesetzlich verankerte Aufgabe von Sachsenforst (§ 37 Abs. 1 Nr. 10 SächsWaldG). In die 

Fortschreibung einbezogen ist deshalb nicht nur der Landes-, sondern auch der Privat- und 

Körperschaftswald. Die Waldbiotopkartierung soll zudem als Monitoringinstrument für die Ent-

wicklung der Fläche und des Zustandes der Biotope im sächsischen Staatswald dienen. Die 
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hierbei gewonnenen Daten werden auch für die Erfüllung der FFH-Berichtspflichten 

verwendet.  

 

Die erste landesweite Aktualisierung der Ergebnisse der Waldbiotopkartierung erfolgte von 

2006 bis 2016. Im sächsischen Staatswald befinden sich demnach insgesamt 25.998 ha 

Biotope. Bei einer Gesamtfläche von 205.421 ha sind das 13 % des sächsischen 

Staatswaldes. Den größten Anteil bei den Biotopen der Wälder und Gebüsche haben die 

Naturnahen Fichtenwälder und die bodensauren Buchen(misch)wälder. Bei den 

Sonderbiotopen dominieren die Fels-, Gesteins- und Rohbodenbiotope gefolgt von Heiden und 

Magerrasen. 

5.2.2 Maßnahmen zum Biotopschutz 

Um die Funktion der Wald- und Sonderbiotope im Wald zu erhalten, werden im Folgenden 

verschieden Maßnahmen aufgeführt. Zur Behandlung von FFH-Lebensraumtypen innerhalb 

der FFH-Gebiete sowie von Biotopen innerhalb strenger Schutzgebiete wird auf die Kapitel 7 

und 8. verwiesen.  

Als Biotope erfasste Wälder und in diese eingebettete natürliche Sonderstandorte (Moore, 

Quellen, Bäche, Felsen, Blocküberlagerungen) sowie Elemente einer stärker kulturgeprägten 

Landschaft (Waldränder, Wiesenflächen, Heiden, Stillgewässer) mit ihrer charakteristischen 

Artenvielfalt werden so bewirtschaftet bzw. gepflegt, dass ihre charakteristischen Arten und 

Strukturen erhalten und gefördert werden. Biotope mit erheblichen Defiziten oder Beeinträch-

tigungen werden wieder in einen besseren Zustand gebracht. Festgestellte FFH-Lebensraum-

typen oder Arthabitate werden durch Bewirtschaftungs- oder Pflegemaßnahmen auch 

außerhalb der FFH-Gebiete in einen günstigen Erhaltungszustand überführt oder langfristig in 

diesem gehalten. 

 

5.2.2.1 Waldbiotope erhalten und entwickeln  

Maßnahmen, um Waldbiotope im sächsischen Staatswald zu erhalten und zu entwickeln, sind: 

• Die typische Baumartenkombination der entsprechenden Waldgesellschaft wird bei 

Durchforstungen, Erntenutzungen und Verjüngungsmaßnahmen gefördert, der Anteil 

gesellschaftsfremder Baumarten wird kontinuierlich reduziert und deren Ausbreitung 

durch Naturverjüngung entgegengewirkt. Sukzessional auftretende Pionierbaumarten 

(z. B. Weiden, Birken, Ebereschen, Aspen) werden toleriert und weitgehend belas-

sen. 

• Naturwälder zeichnen sich durch ein Mosaik verschiedener Altersphasen aus; ent-

sprechend kleinflächig und langfristig sollen Waldbiotope verjüngt werden. Natur-

verjüngung ist dabei das Regelverfahren.  

• Als Biotope kartierte Wälder werden bei gegebener Möglichkeit eines planmäßigen 

Vorgehens (ohne z. B. Kalamitäten) so bewirtschaftet, dass stets mindestens 20 % 

ihrer Fläche aus Altbeständen besteht. Dies gilt auch für kleinflächige Waldbiotope ab 

einer Größe von einem halben Hektar. Altbestände gelten als solche, wenn die vor-

herrschenden Bäume einen BHD ≥ 40 cm aufweisen. In schwachwüchsigen Bestän-

den auf Extremstandorten kann die Durchmesserschwelle geringer angesetzt wer-

den. 
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• In Waldbiotopen mit einem hohen Schutzstatus nach dem Naturschutzrecht (§ Bio-

tope) ist es zu deren Erhaltung teilweise erforderlich, auf Nutzungen ganz zu verzich-

ten oder diese nur sehr extensiv vorzunehmen, um dem gesetzlichen Biotopschutz 

Rechnung zu tragen. 

• Höhlenreiche Einzelbäume und Altholzinseln bleiben erhalten (gesetzlicher Schutz 

gemäß § 21 SächsNatSchG). Darüber hinaus werden in Waldbiotopen ab einem 

Bestandesalter von 80 Jahren Biotopbaumgruppen aus zehn bis fünfzehn starken 

Bäumen ausgewiesen, um sie dem natürlichen Zerfall zu überlassen. Größere Wald-

biotope sollen mindestens eine Biotopbaumgruppe je drei Hektar Biotopfläche (> 80 

Jahre) aufweisen, kleinere Waldbiotope – entsprechende Bestandesalter voraus-

gesetzt – mindestens eine Biotopbaumgruppe. Die Gruppen sind so auszuwählen, 

dass die Verkehrssicherheit gewahrt bleibt. Im Zweifel hat der Schutz von Leib und 

Leben Vorrang. 

• In standortsheimischen Fichtenwäldern werden Biotopbaumgruppen nur ausgewie-

sen, wenn sie über eine hohe statische Stabilität verfügen (vorhandene „Gruppen-

strukturen“, Einzelbäume mit einem Kronenanteil von mindestens 60 Prozent). Vor-

zugsweise sind Bereiche mit beigemischten Laubbäumen auszuwählen. Biotopbaum-

gruppen in Fichtenwäldern unterliegen dem Vorbehalt forstsanitärer Maßnahmen, 

Borkenkäfer-Stehendbefall ist zu sanieren. 

• In Waldbiotopen verbleibt sämtliches stehendes und liegendes Holz abgestorbener 

oder absterbender Laubbäume im Bestand, sofern keine Verkehrssicherungserfor-

dernisse bestehen oder die Arbeitssicherheit mit flächiger Wirkung gefährdet ist (z. B. 

nach großen Schadereignissen, dabei sind biotop- oder artenschutzrechtliche Aspek-

te zu beachten). Abgestorbene Bäume und Baumgruppen in Fichtenwaldbiotopen, 

von denen keine Gefahr als Brutherde für Borkenkäfer mehr ausgeht, verbleiben 

ebenfalls in den Beständen.  

 

 

 

5.2.2.2 Sonderbiotope erhalten und entwickeln 

In die Wälder sind natürliche Sonderstandorte (Moore, Quellen, Bäche, Felsen, Blocküber-

lagerungen) sowie Elemente einer stärker kulturgeprägten Landschaft (Waldränder, Wiesen, 

Heiden, Stillgewässer) mit ihrer charakteristischen Artenvielfalt eingebettet. Sonderbiotope im 

Wald werden so behandelt, dass ihre charakteristischen Arten und Strukturen erhalten und 

gefördert werden. Sonderbiotope mit erheblichen Defiziten oder Beeinträchtigungen werden 

wieder in einen guten Zustand gebracht. 

Maßnahmen für Waldbiotope im engeren Sinne  

• standortstypische Baumartenzusammensetzung fördern / Pionierbaumarten 

belassen 

• gesellschaftsfremde Baumarten reduzieren  

• Naturverjüngung als Regelverfahren der Waldverjüngung 

• Waldbiotope bestehen mindestens zu 20 % aus Altbeständen  

• Schutz von höhlenreichen Einzelbäumen und Altholzinseln  

• stehendes und liegendes Holz abgestorbener oder absterbender 

Laubbäume verbleibt im Bestand  
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Als Sonderbiotope sind - zur begrifflichen Abgrenzung von den „Waldbiotopen“ -, die nicht 

primär von Waldbäumen geprägten Biotope gemeint. Viele Sonderbiotope im Wald sind durch 

den Menschen entstanden und bedürfen zu ihrem Erhalt der fortlaufenden oder periodischen 

Pflege (u. a. Grünland, Heiden, die meisten Stillgewässer). Für die Förderung der Artenvielfalt 

im Wald kann auch eine Renaturierung oder Neuanlage zweckmäßig sein. 

Biotope natürlichen Ursprungs (vor allem Quellen, Fließgewässer, Felsen, Blockhalden, offene 

Moore) werden bei forstlichen Betriebsarbeiten besonders berücksichtigt, um sie vor Beein-

trächtigungen zu schützen und ggf. ihren Zustand zu verbessern. In diesen Biotopflächen fin-

den i. d. R. keine wirtschaftsbestimmten Nutzungen statt (nur Pflege), sie werden i. d. R. nicht 

befahren und nicht gekalkt13. 

 

Gewässer und Quellen 

Gewässer im Wald haben zahlreiche Funktionen und nehmen in Ihrer Bedeutung im Hinblick 

auf den Klimawandel immer mehr zu. Das umfasst vor allem kleinere Fließgewässer mit ihren 

Quellbereichen sowie kleinere Stillgewässer. Auch temporäre Gewässer, die zeitweise troc-

kenfallen, werden berücksichtigt. Größere technische Gewässer wie Stauanlagen werden in 

diesem Kapitel nicht betrachtet. 

Das Ziel ist es, aquatische Lebensräume im Wald zu renaturieren bzw. zu erhalten oder bei 

Bedarf neu anzulegen, um Strukturvielfalt im Wald und artenreiche Lebensgemeinschaften 

und deren Lebensräume zu fördern. 

Maßnahmen an Gewässern im Wald sind aufgrund der Störungsempfindlichkeit dieser 

Lebensräume mit besonderer Sensibilität durchzuführen. Darüber hinaus sind bei diesen ge-

planten Maßnahmen i.d.R. die zuständige Wasserbehörde und bei Renaturierungen von Fließ-

gewässern und Bächen zusätzlich der Gewässerunterhaltungspflichtige (i. d. R. die Kom-

mune) zu beteiligen. Die beteiligungspflichtigen Sachverhalte sind in den jeweiligen Abschnit-

ten aufgeführt.  

Weiterführende Informationen zu Gewässern im Wald: 

• Merkblätter Hinweise zur Anlage von Laichgewässern für Amphibien im Wald, Natur-

naher Bachwald 

• BM „Regelung zur Befahrung abseits der Feinerschließung zur Anlage von Kleinge-

wässern“ vom 02.06.23, Az.: 22-8533/66/3; Erlass „Umweltrechtlicher Rahmen für die 

Anlage und Sanierung von Amphibien-Laichhabitaten“ vom 17.05.23, Az.: 56-

8483/3/27 

• Richtlinie Walderschließung im Landeswald 

 

Stillgewässer 

Natürliche und künstliche Stillgewässer mit naturnahen Verlandungsbereichen und charakte-

ristischer Ufervegetation haben durch ihre speziellen Eigenschaften und Strukturen eine hohe 

ökologische Bedeutung. Besonders dauerhafte und temporäre Kleingewässer im Wald sind 

als Amphibienhabitate und für zahlreiche andere Arten bedeutsam. Die Gewässergestaltung 

richtet sich dabei nach den Ansprüchen der (potentiell) vorkommenden Amphibien. Eine Be-

teiligung der Wasserbehörden ist notwendig, wenn bei der Anlage von Stillgewässern 

 
13 Siehe Leitfaden zur Forstlichen Bodenschutzkalkung in Sachsen 

https://publikationen.sachsen.de/bdb/artikel/35803
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• für die Speisung benötigtes Wasser aus Oberflächengewässern oder dem Grundwas-

ser entnommen wird bzw. dessen Ableitung in diese Gewässer stattfindet, 

• diese mit dem Grund- oder Oberflächenwasser dauerhaft in Verbindung gebracht 

werden (zwanghafte Strömung ohne regelbare Zuflüsse). 

Maßnahmen für die Anlage, Erhaltung und Renaturierung von naturnahen Stillgewässern sind 

unter anderem: 

• Anlage von Kleingewässern möglichst vielgestaltig und räumlich im Revier verteilt  

• Kronendach über zu stark überschirmten Gewässern auflichten, vor allem bei Laich-

gewässern des Kammmolches oder des Springfrosches 

• in angemessenem Umfang liegendes Totholz von Laubbäumen an Gewässern als 

Unterschlupf und Winterquartier für Amphibien belassen; bei der Holzernte anfallen-

des Nadelholzreisig und -kronen(teile) aus dem Kleingewässer entfernen 

• strukturreiche Uferzonen mit schattigen, halbschattigen und sonnigen Flächen schaf-

fen 

• zu steile Uferzonen bei künstlichen Gewässern abflachen 

• Verlandung von Stillgewässern durch regelmäßige Entschlammung verhindern 

• bei Verpachtung möglichst extensive Teichwirtschaft vereinbaren 

• Unterhaltungsmaßnahmen an größeren Stillgewässern abschnittsweise vornehmen, 

damit Rückzugsmöglichkeiten bleiben 

• angepasster Technikeinsatz Schonung/Tolerierung temporärer Kleingewässer  

 

 

 

Fließgewässer 

Naturnahe Fließgewässer und ihre Auen mit naturnahem Verlauf und einer gut ausgebildeten 

Wasser- und Ufervegetation haben aufgrund ihrer Funktionen für die Artenvielfalt und den Bio-

topverbund eine hohe naturschutzfachliche Bedeutung. Eine Beteiligung der Wasserbehörden 

ist bei folgenden Sachverhalten notwendig: 

• es handelt sich um ein Fließgewässer mit einer Länge von mehr als 500 m von der 

Quelle bis zur Mündung, das abschnittsweise umgestaltet werden soll (z. B. Anlage 

eines Laichgewässers im Nebenschluss), eine naturschutzrechtliche Betroffenheit ist 

immer im Vorhinein zu prüfen (z. B. Beeinträchtigung oder Zerstörung gesetzlich ge-

schützter Biotope) – Vorprüfung in FFH-Gebieten 

• es kommt zu einer Beseitigung oder wesentlichen Umgestaltung14 des Gewässers  

 
14 Eine Umgestaltung ist dann wesentlich, wenn sie den Zustand des Gewässers einschließlich seiner Ufer in 
einer für den Wasserhaushalt (Wasserstand, Wasserabfluss, Selbstreinigungsvermögen), für die Fischerei oder 
in sonstiger Hinsicht (z. B. Naturhaushalt, Landschaftsbild) bedeutsamen Weise ändert. 

Maßnahmen für Stillgewässer im Wald 

• Anlage von Kleingewässern mit strukturreichen, abgeflachten Uferzonen inkl. 

schattigen, halbschattigen und sonnigen Bereichen  

• möglichst vielgestaltig und räumlich im Revier verteilt 

• Kronendach über stark überschirmten Gewässern auflichten 

• Unterschlupf und Winterquartier für Amphibien (Totholz) in Ufernähe 

belassen  
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• dem angelegten Gewässer kommt eine wasserwirtschaftliche Bedeutung zu, z. B. 

beim Hochwasserrückhalt 

• in Wasserschutzgebieten wird in den Boden eingegriffen  

• es werden künstliche Uferbefestigungen oder andere Bauten im Bachbett verändert 

bzw. beseitigt 

 

Maßnahmen für die Erhaltung und Renaturierung von naturnahen Fließgewässern sind unter 

anderem: 

• Durchgängigkeit gewährleisten, Rückbau von Sohlschwellen und Verrohrungen oder 

Querbauwerken in Abstimmung mit der unteren Wasserbehörde  

• bei der Holzernte anfallendes Nadelholzreisig und -kronen(teile) aus dem Bachbett 

entfernen 

• künstliche Uferbefestigungen vermeiden und ggf. zurückbauen in Abstimmung mit 

der unteren Wasserbehörde 

• nicht standortgerechte Nadelbäume bis in eine Tiefe von einer Baumlänge möglichst 

zeitlich gestaffelt entnehmen, Förderung vorhandener Naturverjüngung und Pflan-

zung standortstypischer Baum- und Straucharten, Neophyten möglichst frühzeitig bei 

noch kleinflächigem Auftreten entfernen 

 

 
 

Quellen 

Quellbereiche mit ihrer arttypischen Umgebung sind meistens nur kleinräumig entwickelt und 

beherbergen oft störungsempfindliche Tier- und Pflanzenarten mit hoher Schutzwürdigkeit. 

Die bei der Waldbiotopkartierung erfassten Quellen bilden die tatsächliche Zahl der Quellen 

im sächsischen Staatswald nur ungenügend ab, da Quellen oft nur kleinflächig bzw. temporär 

auftreten und im Gelände schwer zu finden sind oder Bestandteil eines anderen Biotoptyps 

(z. B. Erlen-Eschen-Quellwald) sein können. Deshalb kann sich bei Flächenvorbereitungen 

nicht alleine auf die Waldbiotopkartierung verlassen werden. Auch Auftragnehmer sind 

diesbezüglich zu sensibilisieren. 

  

Maßnahmen für Fließgewässer im Wald  

• Durchgängigkeit erhalten  

• Rückbau von Hindernissen / Sperren und künstlichen Uferbefestigungen in 

Abstimmung mit der unteren Wasserbehörde 

• gestaffelte Entnahme nicht standortgerechter Baumarten / Förderung der 

Naturverjüngung 

• Neophyten frühzeitig bei noch kleinflächigem Auftreten möglichst vollständig 

entfernen 
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Maßnahmen für die Erhaltung und Renaturierung von Quellen sind unter anderem: 

• nichtstandortgerechte Vegetation entnehmen, aber keine plötzliche Freistellung (Er-

wärmung des Wassers verhindern)  

• mechanische Belastung des Bodens im Bereich der Quelle vermeiden, keine 

Rückegassen oder Lagerung von Holz in Quellbereichen 

• im Bereich der Quelle keine Stillgewässer anlegen 

• Trittschäden im Quellbereich vermeiden (keine Wanderwege oder Erholungseinrich-

tungen sowie Kirrungen oder Salzlecken an natürlichen Quellen) 

• nicht mehr benötigte Quellfassungen oder Quellbauwerke zurückbauen und natur-

nahe Quellbereiche entwickeln (unter Beachtung kulturhistorischer oder denkmal-

pflegerischer Werte, ggf. Denkmalschutz involvieren) 

 

 
Moore 

Moorbiotoptypen entsprechen i. d. R. einem FFH-LRT. Die maßgebliche fachliche Grundlage 

für Maßnahmen zu ihrer Bewirtschaftung und Renaturierung sind die im sächsischen 

Staatswald verbindlichen FFH-Managementpläne und Grundsätze aus den Kapiteln 7 und 8. 

Auch außerhalb der FFH-Gebiete sind Moorlebensräume zu erhalten und vor allem in 

hydrologischer Hinsicht zu entwickeln. Die prioritären FFH-Lebensraumtypen der Moorwälder 

bleiben grundsätzlich nutzungsfrei. Baumentnahmen erfolgen hier lediglich im Zuge von 

Revitalisierungsmaßnahmen, zur Herstellung dafür erforderlicher Zuwegungen, zur Steuerung 

des Lichtregimes für lichtbedürftige seltene Moorpflanzen oder ggf. aus Waldschutzgründen. 

Die Revitalisierung von Mooren im sächsischen Staatswald ist bereits weit fortgeschritten und 

wird kontinuierlich weitergeführt. Das künftige Moorentwicklungskonzept unterstützt den 

Revierleiter bei einer geplanten Moorrevitalisierung. 

 

 

 

Organische Nassstandorte 

Die Bewirtschaftung von Wald auf organischen Nassstandorten außerhalb von Moorwäldern 

als sehr sensible Standorte erfolgt vorrangig extensiv.  

Maßnahmen auf noch bewirtschaftungsfähigen organischen Nassstandorten erfolgen so, 

dass: 

Maßnahmen für Quellen im Wald  

• Förderung der standorttypischen Vegetation  

• mechanische Belastung des Bodens und Trittschäden im Bereich der Quelle 

vermeiden   

• Rückbau nicht mehr benötigter Quellfassungen 

Maßnahmen für Moore im Wald  

• Moorlebensräume sind generell zu erhalten und zu entwickeln. 

• FFH - Moorlebensraumtypen bleiben grundsätzlich nutzungsfrei.  

→ Baumentnahmen nur im Zuge von Revitalisierungsmaßnahmen oder zur 

Freistellung bestimmter Bereiche  
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• die Befahrung nur mit möglichst geringem Bodendruck in Anpassung an Boden-

feuchte und Witterung (z. B. Frostperioden nutzen) stattfindet. 

• die Regeneration bzw. Revitalisierung der standortstypischen Waldbestockung durch 

den Rückbau bzw. den Verzicht auf die Pflege von Entwässerungssystemen unter-

stützt werden. 

• insbesondere Kiefernbestände auf organischen Nassstandorten (bei intaktem 

Wasserhaushalt) aufgrund ihrer vorrangigen Bedeutung als Lebensraum sowie für 

den Landschaftswasserhaushalt in den außerregelmäßigen Betrieb gestellt werden, 

soweit es sich nicht bereits um Prozessschutzflächen (NWE 10) handelt. 

• die forstliche Nutzung in regenerierten Mooren dauerhaft ausgesetzt ist, Waldschutz-

maßnahmen sind davon ausgenommen. 

 

 

 

Grünland und Heiden im Wald 

Offenlandflächen im Wald tragen zu einem Strukturreichtum bei und stellen wertvolle Lebens-

räume für angepasste und seltene Tier- sowie Pflanzenarten dar, die im Wald nicht vorkom-

men. Ziel ist es, Offenlandbiotope in einem guten Zustand zu erhalten oder dahin zu führen. 

Auf pflegebedürftigen Grünland- und Heideflächen im sächsischen Staatswald sorgt 

Sachsenforst für eine der Erhaltung dienende Mahd oder Beweidung bzw. anderweitige 

Offenhaltung dieser Biotope. Soweit möglich, werden diese Maßnahmen über entsprechend 

gestaltete Pacht- oder Dienstleistungsverträge verwirklicht. Wo dies nicht möglich ist, unterhält 

Sachsenforst diese Biotope in Eigenregie. NNE-Flächen (Nationales Naturerbe) mit 

Offenlandcharakter werden möglichst extensiv als Acker- oder Grünland bewirtschaftet oder – 

wenn so erfasst – als Biotop gepflegt oder entwickelt (vgl. Verfügung vom 03.08.2015 Az 54-

8623.90/58).  

 

  

  

Maßnahmen für organische Nassstandorte im Wald 

• extensive Bewirtschaftung 

• standortangepasste Befahrung  

• Regeneration und Regeneration der standortstypischen Waldbestockung 

• bestehende Entwässerungssysteme werden zurückgebaut bzw. nicht 

gepflegt  

Maßnahmen für Grünland und Heiden im Wald 

• Erhaltung und Entwicklung guter Zustände von Offenlandbiotopen  

• Durchführung biotopgerechter Pflege (z.B. Mahd, Beweidung), ggf. über 

Pacht- und Dienstleistungsverträge 

• Flächen des Nationalen Naturerbe mit Offenlandcharakter werden extensiv 

bewirtschaftet und zu wertvollen Biotopen entwickelt. 

https://intranet.forst.smul.sachsen.de/fachthemen/behoerde/naturschutz/DokumenteNaturschutzkonzept/2015_08_03_SBS-Hinweise_NNE-Offenland.pdf
https://intranet.forst.smul.sachsen.de/fachthemen/behoerde/naturschutz/DokumenteNaturschutzkonzept/2015_08_03_SBS-Hinweise_NNE-Offenland.pdf
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Felsen und Blockschutthalden 

Felsen und Blockschutthalden sind oft eng mit Waldlebensräumen verzahnt und in diese ein-

gebettet. Je nach Standortbedingungen sind die Verhältnisse meist lichter als in den umge-

benden Waldbeständen. Insbesondere bei Vorkommen lichtliebender Farne, Moose oder 

Flechten ist der Gehölzbewuchs deshalb auf ein standorttypisches Maß zu begrenzen. 

Gehölze, vorrangig fremdländische oder standortuntypische, sollen entfernt werden, wenn sie 

zu stärkerer Beschattung oder unerwünschtem Laub- oder Nadelfall führen. 

 

  

Maßnahmen für Felsen und Blockschutthalden im Wald  

• Gehölzbewuchs und Beschattung auf ein standortstypisches Maß begrenzen 

• standortuntypische oder fremdländische Gehölze entfernen  
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6. Artenschutz 
 

 

Foto: Steffen Thoß, Archiv Naturschutz LfULG  

6.1 Ziele und Verpflichtungen 

Im Kapitel Artenschutz werden spezifische Erfordernisse zur Erhaltung und Entwicklung wald-

gebundener Arten dargestellt, die die Regelungen zu Natura 2000-Gebieten, zum Bio-

topschutz, zu strengen Schutzgebieten im Wald, zum Biotopverbund, zum Biotopbaum- und 

Totholzkonzept sowie die sonstigen Regelungen des Naturschutzkonzeptes um artenschutz-

spezifische Anforderungen ergänzen. 

 

6.1.1 Grundsätzliche Artenschutzziele  

1. Im sächsischen Staatswald sind durch die Art und Weise der Bewirtschaftung waldtypische, 

vielfältige Artengemeinschaften zu erhalten und zu entwickeln. Dazu sollen 

zusammenhängende, naturnahe Lebensräume mit natürlichen oder naturnahen 

Standorteigenschaften des Bodens und des Wasserhaushaltes erhalten bzw. soweit wie 

möglich wiederhergestellt werden. Dies umfasst z. B. den Waldumbau naturferner 

Bestände in klimaresiliente Mischwälder, die Renaturierung von Fließgewässern im Wald 

und den einzelfallweisen Rückbau von Entwässerungen. 

2. Forstliche Betriebsarbeiten sind so zu planen und durchzuführen (zeitlich, räumlich), dass 

die jeweiligen gebiets- und flächenspezifischen Artenschutzziele erreicht werden. Die Ar-

tenschutzziele ergeben sich aus Schutzgebiets-Verordnungen, Natura 2000-Grundschutz-

verordnungen, Natura 2000-Managementplänen, den Vorkommen geschützter und gefähr-

deter Arten (insbesondere sogenannte „TOP 75-Arten“, siehe Kapitel 6.3.4) sowie durch 

die Vorkommen von gebietsspezifischen Zielarten entsprechend der Naturschutzkonzepte 

der Forstbezirke und der Zielartenliste. Durch die Betriebsarbeiten darf sich der Zustand 
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der lokalen Populationen der in Anhang IV der FFH-Richtlinie genannten Arten und der 

europäischen Vogelarten nicht verschlechtern. Für die FFH-Arten wird die Bewahrung bzw. 

Erreichung eines günstigen Erhaltungszustandes angestrebt, sofern ein solcher durch 

Maßnahmen realistisch erreichbar ist. Im Fokus dafür stehen die sogenannten „Pledges-

Arten“15, deren Erhaltungszustände verbessert bzw. negative Entwicklungstrends gestoppt 

werden sollen. 

3. Ein artspezifisches Management ist auf bestimmte waldtypische Zielarten mit besonderer 

Seltenheit, Repräsentanz oder Gefährdung, d. h. mit besonderer naturschutzfachlicher Re-

levanz, ausgerichtet (Kapitel 6.3.4). Dazu zählen spezifische Managementmaßnahmen 

zugunsten von Arten, die an kleinflächige Sonderhabitate im Wald, an natürliche Störungen 

des Waldgefüges und lichte Bereiche oder an Alters- und Zerfallsphasen mit ihren speziel-

len Habitatrequisiten angepasst sind.  

Die Erhaltung und Entwicklung vielfältiger, waldtypischer Artengemeinschaften erfolgt darüber 

hinaus durch die Regelungen dieser Leitlinien insgesamt, von denen viele auch zum Arten-

schutz beitragen. 

 

6.1.2 Rechtlicher Rahmen und Geltungsbereiche 

Auf der gesamten Waldfläche sind die in Bezug zum Artenschutz bundesweit einheitlichen 

Vorgaben des BNatSchG zu beachten. Dazu zählen der Schutz wildlebender Arten und ihrer 

Lebensgemeinschaften und der Schutz der Lebensstätten (§ 37 BNatSchG), das Verbot, Le-

bensstätten wild lebender Arten ohne vernünftigen Grund zu beeinträchtigen (§ 39), Zugriffs-, 

Besitz- und Vermarktungsverbote für besonders und streng geschützte Arten (§ 44) sowie die 

Maßgabe, dass sich durch die forstliche Bewirtschaftung die Erhaltungszustände der lokalen 

Populationen der streng geschützten Arten (u. a. FFH-Arten des Anhangs IV, europäische 

Vogelarten) nicht verschlechtern dürfen (§ 44 Abs. 4 BNatSchG). In Schutzgebieten gelten 

zusätzlich die Schutzgebietsverordnungen, die weitere spezielle Vorgaben zum Artenschutz 

enthalten können. In FFH- und SPA-Gebieten sind die Grundschutzverordnungen und Ma-

nagementpläne, insofern vorhanden, zu beachten. Soweit sich der Erhaltungszustand der lo-

kalen Population einer Art des Anhangs IV der Richtlinie 92/43/EWG oder einer europäischen 

Vogelart durch die Bewirtschaftung nicht verschlechtert, verstößt außerhalb und innerhalb von 

Schutzgebieten eine Bewirtschaftung des Waldes unter Beachtung der Anforderungen an die 

gute fachliche Praxis in der Regel nicht gegen die Zugriffs-, Besitz- und Vermarktungsverbote 

nach § 44 Abs. 1 - 3 BNatSchG. 

 

6..2 Handlungsschwerpunkte 

6.2.1 Lebensstätten schützen, Störungen möglichst vermeiden 

Die Habitate der waldtypischen Arten, insbesondere der naturschutzfachlich bedeutsamen 

Zielarten, werden hauptsächlich durch ein aktives forstliches Management sowie durch Nut-

zungsverzicht auf den NWE 10-Flächen unter Berücksichtigung der Artenschutzziele erhalten 

und entwickelt. Neben dem Schutz der Habitate an sich sind Störungen der Fortpflanzungs- 

 
15 nationale Zielarten entsprechend der FFH- und Vogelschutz-Richtlinie zur Erreichung des 30 %-
Verbesserungsziels für Schutzgüter Natura 2000 
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und Ruhestätten der streng geschützten Arten, europäischen Vogelarten und aller vorkom-

menden Zielarten möglichst zu vermeiden bzw. zu minimieren. Erhebliche Störungen, die zu 

einer Verschlechterung des Erhaltungszustands der lokalen Populationen der streng ge-

schützten Arten führen können, sind auszuschließen. Die Gefahr einer erheblichen Störung ist 

umso größer, je seltener, bedrohter oder empfindlicher die Art ist. Forstliche Bewirtschaftungs-

maßnahmen werden unter Berücksichtigung der jeweiligen gebiets- und flächenspezifischen 

Artenschutzziele geplant, organisiert und durchgeführt. Für die FFH-Arten werden die Maß-

nahmen aus den FFH-Managementplänen (FFH-MaP) sukzessive umgesetzt und ihre Umset-

zung dokumentiert. Das gilt für alle Erhaltungsmaßnahmen und soweit möglich für die Ent-

wicklungsmaßnahmen. Die FFH-Maßnahmenplanung wird regelmäßig durch das LfULG fort-

geschrieben. 

 

6.2.2 Erhalt, Entwicklung und Verbund von Habitatelementen der 

Alters- und Zerfallsphase 

Naturwälder sind geprägt durch hohe Anteile von Beständen in einer meist lang andauernden 

Alters- und Zerfallsphase (siehe Abbildung 1). Diese Strukturelemente sind in forstlich bewirt-

schafteten Wäldern, in denen Bäume vorzugsweise in ihrer Optimalphase geerntet werden, 

seltener. Im sächsischen Staatswald werden deshalb auf Grundlage des Biotop- und 

Totholzkonzepts (vgl. Kapitel 3) Habitatelemente der Alters- und Zerfallsphase in 

ausreichender und räumlich ausgewogener Verteilung belassen und gezielt entwickelt. 

 

 
Abbildung 1: Lebenszyklus natürlicher Wälder, SCHERZINGER (1996)

16
 

 

6.2.3 Erhalt und Entwicklung lichter Bereiche im Wald zur Förde-

rung licht- und wärmeliebender Arten 

Zum natürlichen Mosaik der Lebensräume in Wäldern gehören lichte Bereiche. In Naturwäl-

dern sind Auflichtungen meist Folge kleinerer oder größerer Störungen (in Mitteleuropa vor 

allem Windwürfe, aber auch Insekten, Biber, Waldbrände) und dann nur von vorübergehender 

Existenz. Nur auf in Sachsen seltenen Grenzstandorten des Baumwachstums können sich 

 
16 SCHERZINGER W. (1996): Naturschutz im Wald: Qualitätsziele einer dynamischen Waldentwicklung. Ulmer 
Verlag, Stuttgart. 447 S. 
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lichte Bereiche ohne Unterstand auch auf Dauer einstellen. Unter dem Einfluss des erhöhten 

Licht- und Wärmeangebotes siedeln sich hier Artengemeinschaften an, für die geschlossene 

Wälder zu dunkel sind.  

Bewirtschaftete Wälder werden – vorübergehend, räumlich wechselnd und in unterschiedli-

chem Ausmaß – durch den nutzenden Menschen aufgelichtet. Bestimmte Waldgesellschaften 

und etliche lichtliebende Waldarten profitieren von diesen Auflichtungen. Sie sind beispiels-

weise Voraussetzung für den Fortbestand lichter Eichenwälder, die durch einen besonderen 

faunistischen Reichtum (z. B. Vorkommen von Heldbock, Hirschkäfer, Nymphenfledermaus) 

gekennzeichnet sind. 

Bewirtschaftungsmaßnahmen führen zudem zu einer Vermehrung von Grenzlinien im Wald. 

Die Ränder entlang von Waldwegen, Leitungsschneisen, Brandschutzstreifen, Gewässerufern 

usw. sind beispielsweise die bevorzugten Jagdhabitate vieler Fledermausarten und Insekten-

habitate mit einem hohen Artenreichtum oder Reptilienhabitate.  

 

6.2.4 Sonderhabitate im Wald erhalten und entwickeln  

Naturnahe Wälder besonders nasser, trockener oder steiler Standorte, Felsbereiche, Fließ- 

und Standgewässer, Quellen, Stollen ehemaliger Bergwerke sowie in Wälder eingestreute Of-

fenlandbiotope leisten – trotz ihrer meist geringen Flächenausdehnung – einen maßgeblichen 

Beitrag zur Artenvielfalt (Meyer et al. 2009, Walentowski & Zehm 2010). Um ihre typischen 

Artengemeinschaften zu bewahren und zu fördern, sind der Erhalt, ggf. auch die aktive Pflege 

(z. B. von Waldwiesen) und die Beseitigung erheblicher Beeinträchtigungen dieser Habitate 

unabdingbar. In den meisten Fällen handelt es sich gleichzeitig um gesetzlich geschützte Bio-

tope. Ziele und Maßnahmen des Arten- und Biotopschutzes sind auf diesen Flächen deshalb 

oftmals deckungsgleich, so dass hier auf die Ausführungen des Kapitels 5 Biotopschutz 

verwiesen wird.  

Bei der Abmilderung der Folgen des Klimawandels für die Arten, die als Klimaverlierer einzu-

stufen sind, nehmen die in Wäldern eingebetteten Quellen, Gewässer und Feuchtgebiete als 

kühl-feuchte Lebensräume eine herausragende Rolle ein, u. a. für stark im Rückgang befind-

liche Amphibienarten. Um diese zu erhalten, ist es notwendig, den Wasserrückhalt im Wald zu 

fördern (siehe Kapitel 5 Biotopschutz). Zur Erhaltung der Habitatqualität von Teichen und an-

deren Kleingewässern sind im notwendigen Umfang Pflege- und Sanierungsmaßnahmen 

durchzuführen.  

 

 

Wichtige Handlungsschwerpunkte 

a) Lebensstätten schützen, Störungen möglichst vermeiden 

b) Erhalt, Entwicklung und Verbund von Habitatelementen der Alters- und 

Zerfallsphase 

c) Erhalt und Entwicklung lichter Bereiche im Wald zur Förderung licht- und 

wärmeliebender Arten 

d) Sonderhabitate im Wald erhalten und entwickeln 
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6.3 Vorgaben zur artenschutzgerechten Bewirtschaftung 

und Umsetzung der Handlungsschwerpunkte  

6.3.1 Maßnahmen zum Schutz von Lebensstätten sowie zur 

Minimierung von Störungen bekannter Lebensstätten:  

 

 

 

Lebensstätten naturschutzfachlich bedeutsamer Arten (vgl. Kapitel 6.1.1) bedürfen – 

unabhängig vom sonstigen Habitatwert des umgebenden Waldes – eines besonderen Schut-

zes. Dies gilt insbesondere während der Fortpflanzungszeit und der Überwinterung, aber auch 

für den Erhalt der oft über mehrere Jahre genutzten Lebensstätten und ihr Umfeld an sich. 

Wann die besonders störungsempfindliche Zeit beginnt und endet und welche Maßnahmen 

zum Schutz einer Lebensstätte notwendig sind, ist von Art zu Art verschieden (vgl. Tabelle 1). 

Informationen diesbezüglich werden durch das Referat Naturschutz im Wald in Abstimmung 

mit dem LfULG zentral bereitgestellt (z. B. in Form von Artensteckbriefen, Informationen aus 

der Zentralen Artdatenbank (ZenA), Phänogrammen). 

Begrenzung der Einschlagszeiten in älteren Laub- und Bergmischwäldern (alle kar-

tierten Waldbiotope außer Bergfichtenwälder):  
 

Während ihrer Reproduktionszeiten sollen die artenreichen Lebensgemeinschaften älterer 

Laub- und Bergmischwälder, welche als Biotope kartiert sind, nicht durch Holzeinschläge ge-

stört werden. In von der Biotopkartierung erfassten entsprechenden Wäldern mit einem Alter 

von mehr als 80 Jahren ist in der Zeit vom 15.03. bis 15.08. Hiebsruhe einzuhalten. Rücke-

arbeiten können jedoch zu Ende geführt werden. Naturnahe, strukturreiche Wälder sind auf-

grund ihrer Qualität und ihrer begrenzten Fläche als Lebensräume für viele waldtypische Arten 

wichtiger als großflächige nadelholzdominierte Bestände. Dementsprechend sind strenge 

Maßstäbe aus Sicht des Artenschutzes an die Bewirtschaftung solcher Kernhabitate (Wald-

biotope) anzulegen. 

 

Erhalt von Bäumen mit Höhlen, Spaltenquartieren und anderen Baummikrohabitaten: 
 

Höhlenbäume sind essentielle Lebensstätten für zahlreiche, darunter auch streng geschützte, 

waldbewohnende Arten. Der sächsischen Staatswald ist deshalb so zu bewirtschaften, dass 

Höhlenbäume in ausreichendem Maße erhalten bleiben und neue entstehen können. 

Grundsätzlich zu schonen sind Bäume mit großen Höhlen (z. B. Schwarzspechthöhlen), 

mehreren Kleinhöhlen (z. B. Buntspechthöhlen) oder wenn sie erkennbar von besonders 

Grundsätze 

• Schutz bekannter Lebensstätten 

• Begrenzung der Einschlagszeiten in älteren Laub- und Bergmischwäldern  

• Erhalt von Bäumen mit Höhlen, Spaltenquartieren und anderen 

Baummikrohabitaten 

• Erhalt von Epiphytenbäumen 

• Ruhezeiten und Ruhezonen um Brutplätze bestimmter störungsempfindlicher 

Vogelarten 

https://www.natur.sachsen.de/artensteckbriefe-21889.html
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geschützten oder gefährdeten Arten (z. B. Höhlenbrüter, Fledermäuse, Bilche) besiedelt sind. 

Diese Bäume unterliegen in Sachsen einem gesetzlichen Biotopschutz. Sie sind im 

sächsischen Staatswald beim Auszeichnen von Hiebsmaßnahmen separat zu markieren, um 

sie vor versehentlichen Fällungen zu schützen. Darüber hinaus sollen Bäume mit 

Mikrohabitaten wie Stamm- und Kronenbrüchen, Pilzkonsolen, Mulmtaschen, Saftflüssen 

entsprechend den Zielen und Maßnahmen des Biotopbaum- und Totholzkonzeptes (siehe 

Kapitel 3) erhalten werden. 

 

Erhalt von Epiphytenbäumen: 
 

Die Situation vieler epiphytischer Moose und Flechten hat sich aufgrund der besseren Luft-

qualität seit 1990 verbessert. Trotzdem sind noch immer viele Arten vom Aussterben bedroht, 

stark gefährdet oder nach Wiederfunden aktuell noch extrem selten. Rotbuchen, Ahorne, 

Eschen, Ulmen, Eichen, aber auch Lärchen und andere Baumarten in Wäldern können Habi-

tate naturschutzfachlich bedeutsamer Epiphytenarten sein. Diese profitieren hier einerseits 

von der oft erhöhten Luftfeuchtigkeit, benötigen andererseits aber meist auch eine gewisse 

Lichtstellung. Alte Bäume mit Mikrohabitaten sind als Epipytenhabitat i. d. R. bedeutsamer als 

jüngere Bäume. Epiphytenbäume mit bekannten Vorkommen vom Aussterben bedrohter oder 

extrem seltener Moos- und Flechtenarten sowie Bäume oder Baumgruppen mit einem beson-

ders markanten, optisch auffallenden Epiphytenbewuchs sind zu schonen – nach Möglichkeit 

auch an Waldwegen und -rändern. 

 

Brutplätze störungsempfindlicher Vogelarten im Wald (Horstschutz):  
 

Für die in der Tabelle 1 aufgeführten Vogelarten haben zu artspezifischen Ruhezeiten und in 

artspezifischen Ruhezonen um die bekannten Brutplätze forstliche Betriebsarbeiten, Maßnah-

men des Wegebaus/-instandsetzung und jagdliche Aktivitäten zu ruhen.  

Nur so kann sichergestellt werden, dass Brutplätze in Ruhezonen über Jahre hinweg von orts-

treuen, störungsempfindlichen Vogelarten genutzt werden können, was das Artenschutzziel 

ist. Brutplätze auf Bäumen, an Felsen und auf Gittermasten sind grundsätzlich gleichgestellt. 

Gravierende Veränderungen des Bestandesgefüges durch aktive Maßnahmen sind in einem 

Umkreis mit Radius von mindestens 50 m um die Brutplätze ganzjährig zu vermeiden (bei 

Habicht, Rotmilan, Schwarzmilan, Fischadler, Baumfalke, Wespenbussard). Für Seeadler, 

Schwarzstorch, Uhu und Wanderfalke sind aus Artenschutzgründen noch strengere Regelun-

gen erforderlich. So ist bei Schwarzstorchhorsten im Radius von 100 m um den Horst, bei 

Seeadler, Uhu und Wanderfalke jeweils im Radius von 50 m um den Horst ganzjährig grund-

sätzlich keine Holznutzung möglich (= zeitlich begrenzter Prozessschutz aus Artenschutzgrün-

den; Ausnahmen Waldschutz siehe unten). Der obige Horstschutz entfällt erst dann, wenn der 

Horst mehrere Jahre ungenutzt bleibt. Im Fall, dass Horste der Arten Schwarzstorch, Seeadler, 

Uhu und Wanderfalke über mehr als 5 Jahre nach Kenntnis des Bewirtschafters hinweg unge-

nutzt geblieben sind, ist mit der Naturschutzbehörde oder ihren Beauftragten das weitere Vor-

gehen abzustimmen. Grundsätzlich gelten folgende Ruhezeiten und Ruhezonen und speziel-

len Vorgaben (siehe Tabelle 1).  
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Tabelle 1: Spezielle Vorgaben zu Ruhezeiten und Ruhezonen für störungsempfindliche 

Vogelarten  

 

  

Art  Ruhezeit  Ruhezone 

[Radius]* 

Besonderheiten 

Seeadler 01.01. – 

15.07. 

300 m ganzjährig keine Maßnahmen 

(Hiebsruhe) im 50 m Radius 

um den Horst; ganzjährig 

keine gravierenden 

Änderungen des 

Bestandescharakters 

zwischen 50 m und 100 m-

Radius um den Horst 

Uhu 01.01. – 

31.07. 

300 m ganzjährig keine Maßnahmen 

(Hiebsruhe) im 50 m Radius 

um den Horst 

Wanderfalke 01.02. – 

30.06. 

300 m ganzjährig keine Maßnahmen 

(Hiebsruhe) im 50 m Radius 

um den Horst 

Habicht 01.03. – 

31.07. 

200 m  

Rotmilan 01.03. – 

31.07. 

200 m  

Schwarzmilan 01.03. – 

31.07. 

200 m  

Schwarzstorch 01.03. – 

31.08. 

300 m ganzjährig keine Maßnahmen 

(Hiebsruhe) im 100 m-Radius 

um den Horst sowie 

ganzjährig keine 

gravierenden Änderungen 

des Bestandescharakters 

zwischen 100 m und 200 m-

Radius um den Horst 

Fischadler 01.03. – 

31.08. 

300 m  

Baumfalke 15.05. – 

31.08. 

200 m  

Wespenbussard 01.05. – 

31.08. 

200 m  
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"Keine gravierenden Änderungen des Bestandescharakters“ im Horstumfeld bedeutet:  

• nur Entnahme von Einzelbäumen außerhalb der Ruhezeit,  

• keine stärkere Auflichtung des Waldbestandes,  

• Absenken des Kronenschlussgrades unter 0,8 und Schaffen von Sichtbeziehungen 

vom Horst zu Wegen vermeiden,  

• Requisitenbäume (Ruhebäume, starkastige Bäume) erhalten,  

• Holzpolter in einer Entfernung von mindestens 300 m vom Horst,  

• kein Wegeneu- oder -ausbau in Horstnähe. 

• Verzögerung von Naturverjüngung durch Belassen des Dichtschlusses (kommt den 

Ansprüchen des Schwarzstorchs an das Bruthabitat - freier Anflug zum Horst -ent-

gegen. 

Abweichungen von den in Tabelle 1 aufgeführten Grundsätzen sind nach Abstimmung mit der 

Naturschutzbehörde oder ihren Beauftragten und entsprechender Dokumentation der Abstim-

mungsergebnisse möglich. Zudem kann die Naturschutzbehörde durch Ausweisung von 

Horstschutzzonen weitergefasste Ruhezonen und -zeiten festlegen. Je nach örtlichen Gege-

benheiten oder bei zwingend notwendigen Maßnahmen im Zusammenhang mit Schadereig-

nissen kann oder muss von diesen Richtgrößen (Tabelle 1) abgewichen werden. Dies ist je-

doch vorab mit der Naturschutzbehörde oder ihren Beauftragten abzustimmen. Bei forstsani-

tären Erfordernissen soll aber ebenfalls auf die Horststandorte der in Tabelle 1 genannten 

Arten besonders geachtet und geprüft werden, ob eine Freistellung der Horste vermieden wer-

den kann (Sichtschutz erhalten). 

 

6.3.1 Maßnahmen zur Förderung von Arten alt- und totholz-

reicher Wälder  

 

Gemäß den Ergebnissen der Forsteinrichtung lag 2023 der ermittelte durchschnittliche Tot-

holzvorrat im sächsischen Staatswald bei knapp 22 Festmetern je Hektar.17 In den letzten 

Jahren war eine signifikante Zunahme zu verzeichnen. Aufgrund der im sächsischen 

Staatswald noch gegebenen Vorherrschaft von Fichten und Kiefern besteht der größte Teil 

dieses Totholzes aus Nadelholz, dessen Habitatwert für die Lebensgemeinschaften der 

ursprünglichen Laubmischwälder geringer einzuschätzen ist als das Totholz 

standortsheimischer Laubbäume. Die Bestandszahlen vieler höhlenbrütender Vogelarten (z. 

B. Schwarzspecht) haben in Sachsen in den letzten Jahrzehnten dennoch deutlich 

zugenommen. 

 

 
17 WISA in den Forstbezirken Taura, Oberlausitz, BROHT, Plauen, Adorf, Neudorf, Eibenstock, Chemnitz, Leipzig, 
Neustadt, Marienberg, Bärenfels; ohne Nationalpark – im Ruhebereich 156 Festmeter je ha 
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6.3.2 Maßnahmen zur Förderung licht- und wärmeliebender 

Arten durch Erhalt lichter Bereiche im Wald 

Um Arten lichter Wälder und früher Sukzessionsstadien genügend Raum zu geben, werden 

im sächsischen Staatswald folgende Maßnahmen umgesetzt: 

• Aktive Verjüngung und Mehrung von lichten Eichen- und Kiefernmischwäldern durch 

Naturverjüngung auf geeigneten Waldflächen sowie ergänzend durch Pflanzung, 

Saat; betrifft eichendominierte Mischwälder (Hartholz-Auwälder, Eichen-Hainbuchen-

wälder, bodensaure Eichenwälder inkl. Kiefern-Eichenwälder) und standortgerechte 

Kiefern-Mischwälder (Flechten-Kiefernwälder, Beerstrauch-Kiefernwälder, Moor-Kie-

fernwälder, Steppen-Kiefernwälder) 

• Erhalt und Umlichtung starker Alteichen als Biotopbäume, insbesondere wenn es sich 

um bekannte Lebensstätten geschützter Arten handelt, sowie an Waldrändern 

• Pflege und Entwicklung von Waldaußen- und Waldinnenrändern zugunsten stufiger, 

mischbaumartenreicher Strukturen mit entsprechender Habitatqualität (z. B. für Ha-

selmaus), Förderung von Sträuchern (vorzugsweise Einsatz gebietseigener Gehölz-

arten, vgl. Kapitel 6.3.5) und Baumarten zweiter Ordnung, Verjüngung von Wildobst. 

Um auf Alt- und Totholz angewiesene Arten zu erhalten und zu fördern, werden 

folgende Maßnahmen umgesetzt: 

• Markierung möglichst aller höhlenreichen Einzelbäume im Zuge der 

Hiebsvorbereitung, um den Erhalt dieser Lebensstätten zu gewährleisten.  

• I. d. R. keine Entnahme absterbender oder abgestorbener Laubbäume in 

kartierten Waldbiotopen (Erhalt und Anreicherung von Totholz). In 

standortsheimischen Nadelwäldern steht das Belassen absterbender, von 

zur Massenvermehrung neigenden Insekten befallener Nadelbäume unter 

dem Vorbehalt forstsanitärer Erfordernisse. 

• Schaffen eines Verbund- und Trittsteinsystems nutzungsfreier 

Baumgruppen entsprechend des Biotopbaum- und Totholzkonzeptes. 

Strukturelemente der Alters- und Zerfallsphase sollen sich in den 

Biotopbaumgruppen – ähnlich den oft geklumpten Strukturen in 

Naturwäldern – kleinflächig konzentriert, dort aber dauerhaft ungestört 

entwickeln können.  

• Erhalt eines Mindestanteils älterer Bestandesteile in naturnahen Wäldern. 

In kartierten Waldbiotopen soll der Anteil älterer Bestandesteile nicht unter 

20 % sinken, in strengen Schutzgebieten sollen naturnahe Waldbestände 

zu mindestens 50 % aus Altbeständen bestehen. 

• Aussetzen der forstlichen Nutzung in ganzen Waldbeständen, soweit diese 

– meist aufgrund ihres hohen Alters oder schwer bewirtschaftbarer 

Standorte – besonders reich an Totholz und Biotopbäumen sind und einen 

herausgehobenen Habitatwert besitzen. Umgesetzt wird dieses Ziel 

insbesondere durch den Schutz bekannter Lebensstätten in der NWE 10-

Kulisse (siehe Kapitel 4 Prozessschutz). 
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Erhaltung blütenreicher Kraut- und Staudenfluren z. B. an Waldrändern und an Wald-

wegen; Pflege der Wegränder so, dass ein vielfältiges Nahrungsangebot für Insekten 

auch über den Hochsommer besteht 

• Verzicht auf Wiederaufforstung kleinerer störungsbedingter Auflichtungen im Wald 

(temporäre Habitate) und Zulassen natürlicher Sukzessionsprozesse 

• Einbeziehung von Weichlaubhölzern in Verjüngungskonzepte 

• Im Verbreitungsgebiet des Birkhuhns: zeitliche Staffelung der Waldumbaumaßnah-

men entsprechend der Abstimmungen zum Artenschutzprogramm Birkhuhn auf den 

ehemaligen Immissionsschadflächen und anderen potenziellen Habitatflächen, so 

dass über mehrere Jahrzehnte ein Mosaik lichter, halboffener und offener Habitate 

erhalten bleibt; Renaturierung der Moore und Moorrandbereiche in den Birkhuhnge-

bieten als wichtige Teillebensräume 

• Auf begrenzten Habitatflächen aktives Auflichten zum Erhalt geschützter und bedroh-

ter Arten, beispielsweise an Binnendünen, Felsen, an Säumen mit Vorkommen von 

Glattnatter und Kreuzotter, an Wegeböschungen mit Vorkommen von Arnika oder an 

zu stark überschirmten Amphibien-Laichgewässern. Soweit möglich soll diese Förde-

rung im Zuge anderweitiger forstlicher Bewirtschaftungsmaßnahmen mit realisiert 

werden. 

• Besonnte Böschungen, aufgelassene Abgrabungen, Steinhaufen, Erdanrisse, Stand-

gewässer, Nassstellen sind zu erhalten, nach Möglichkeit zu mehren und zu vernet-

zen. 

 

 

6.3.3 Maßnahmen zur Erhaltung und Entwicklung von Sonder-

habitaten im Wald 

Zur Erhaltung der Arten sehr nasser, sehr trockener oder anderer Sonderhabitate im Wald sind 

i. d. R. keine spezifischen Artenschutzmaßnahmen notwendig. Sofern erforderlich sind die 

Maßnahmen des Biotopschutzes, der Biotoppflege und ggf. des Prozessschutzes ausrei-

chend, um die an diese Standorte und Habitate angepassten Arten zu erhalten. Deshalb wer-

den hier keine zusätzlichen Maßnahmen aufgeführt, sondern auf die Kapitel 5 Biotopschutz 

und 4 Prozessschutz verwiesen. 

Maßnahmen zur Förderung licht- und wärmeliebender Arten 

• aktive Verjüngung und Mehrung von lichten Eichen- und Kiefernmischwäldern 

• Erhalt und Umlichtung starker Alteichen  

• Pflege und Entwicklung von strukturreichen Waldaußen- und 

Waldinnenrändern  

• Erhaltung blütenreicher Kraut- und Staudenfluren  

• Verzicht auf Wiederaufforstung kleinerer störungsbedingter Auflichtungen im 

Wald 

• spezielle Maßnahmen im Verbreitungsgebiet des Birkhuhns 

• aktives Auflichten von Habitatflächen zum Erhalt bestimmter geschützter und 

bedrohter Arten 

• Erhaltung und Mehrung von Kleinstrukturen wie besonnte Böschungen, 

Steinhaufen, Kleingewässer und Nassstellen 
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6.3.4 Spezielle Artenschutzmaßnahmen für ausgewählte Ziel-

arten  

Neben den bereits geschilderten Maßnahmen zum Erhalt und zur Verbesserung der Habitat-

qualität sowie zur Vermeidung erheblicher Störungen und anderer artenschutzrelevanter Be-

einträchtigungen sind für ausgewählte Zielarten teilweise weiterführende, spezifische Arten-

schutzmaßnahmen erforderlich. Für diese Arten steht ihr Erhaltungszustand in Sachsen im 

Fokus. Maßnahmen für diese Arten sind i. d. R. nur in bestimmten Regionen bzw. Forstrevie-

ren einschlägig, in denen Vorkommen der Zielarten nachweislich bekannt sind oder eine Wie-

derbesiedlung wahrscheinlich ist. 

Um solche spezifischen Belange des Artenschutzes künftig noch besser in die Staatswald-

bewirtschaftung einfließen zu lassen werden künftig verstärkt zwei Werkzeuge zur Anwendung 

kommen: 

1. Eine (zahlenmäßig begrenzte) Auswahl an waldtypischen, naturschutzfachlich beson-

ders bedeutsamen Zielarten, deren Bestand im sächsischen Staatswald gesichert und 

besonders gefördert werden soll. Die Bestandsentwicklung dieser Zielarten wird nach 

Möglichkeit im Rahmen der bestehenden Monitoringprogramme durch das LfULG und 

die BfUL in Abstimmung mit Sachsenforst überwacht. 

2. Bereitstellung auf Revierebene verfügbarer, lagegenauer Daten zu den Vorkommen 

der Zielarten nach 1. (vgl. auch Zielartentabelle im Anhang) und weiterer naturschutz-

bedeutsamer Arten sowie Informationen zu Maßnahmen, die ihrem Erhalt dienen. Die 

Informationen werden in gegenseitiger Abstimmung zwischen LfULG und Sachsenforst 

unter Berücksichtigung der Vereinbarungen des Kapitels 10 Datenverfügbarkeit 

übermittelt und bereitgestellt. 

Die Auswahl der Zielarten erfolgte anhand folgender Kriterien/Listen, wobei jeweils nur wald-

typische Arten – die mindestens relevante Teilhabitate im Wald haben – ausgewählt wurden, 

wenn der sächsischen Staatswald bzw. Sachsenforst als dessen Bewirtschafter für die 

Erhaltung dieser Arten eine wichtige und aktive Rolle spielt und auch künftig spielen wird: 

• „TOP 75“-Liste für das/den aus Landessicht besonders dringliche/n Artenschutz/-ma-

nagement (z. B. Luchs, Kleine Bartfledermaus, Schwarzstorch, Hirschkäfer), ergänzt 

um 

• nationale Zielarten entsprechend der FFH- und Vogelschutz-Richtlinie zur Erreichung 

des 30 %-Verbesserungsziels (sogenannte „Pledges-Arten“) für Schutzgüter Natura 

2000 (dient der Umsetzung der EU-Biodiversitätsstrategie und der EU-Wiederherstel-

lungsverordnung, z. B. Grauspecht, Wendehals), ergänzt um 

• Arten von (sehr nassen, sehr trockenen oder anderen) Sonderhabitaten im Wald, die 

insbesondere auf Maßnahmen im sächsischen Staatswald angewiesen sind (z. B. 

Grasfrosch, Feuersalamander). 

Die getroffene Auswahl an Zielarten ist in der Tabelle im Anhang aufgeführt. Sie soll nur in 

begründeten Notwendigkeiten angepasst werden, damit auf dieser Basis längerfristige Maß-

nahmenkonzepte umgesetzt werden können. Inwieweit künftig Überarbeitungen dieser Aus-

wahl notwendig sind, müssen die Erfahrungen bei der praktischen Anwendung zeigen. Die 

Zielartenliste und die darauf aufbauenden und bereitzustellenden Empfehlungen zum spezifi-

schen Zielarten-Habitatmanagement werden zwischen LfULG und Sachsenforst abgestimmt 

und ggf. gemeinsam mit weiteren Fachexperten festgelegt. 
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Folgende Maßnahmen zur Erhaltung und Entwicklung der ausgewählten Zielarten werden im 

sächsischen Staatswald umgesetzt: 

• Die Vorkommen und die Bestandsentwicklung der Zielarten sollen nach Möglichkeit im 

Zuge der bestehenden Monitoringprogramme durch das LfULG und die BfUL mit 

Bezug zur Staatswaldkulisse überwacht werden. Die Ergebnisse werden Sachsenforst 

auch zum Zwecke der Erfolgskontrolle umgesetzter Maßnahmen zur Verfügung 

gestellt. 

• LfULG und Sachsenforst bestimmen gemeinsam anhand der Artdaten die Gebiete und 

Flächen des sächsischen Staatswaldes, die für spezifische Artenschutzmaßnahmen 

für die Zielarten besonders geeignet sind. 

• Die Forstbezirke und Großschutzgebiete wählen bei der Festlegung ihrer örtlichen 

Naturschutzprioritäten bzw. bei der Aufstellung ihrer Naturschutzkonzepte aus diesem 

„Zielartenkorb“ jene Zielarten aus, die in ihrem Bereich – ggf. auch aus landesweiter 

Sicht – besonders bedeutend sind und die sie aktiv fördern können. 

• Für bestimmte Zielarten existieren bereits landesweite bzw. regionale Artenschutz- 

bzw. Artenhilfsprogramme. Sofern diese bereits in Umsetzung sind, liegen schon 

praktische Erfahrungen zu spezifischen artbezogenen Managementmaßnahmen vor. 

Existierende diesbezügliche Zusammenarbeiten zwischen Sachsenforst und Natur-

schutzverwaltung bzw. zwischen Sachsenforst und Verbandsnaturschutz/Ehrenamt 

werden fortgeführt und ggf. ausgebaut. Beispiele für laufende Artenhilfsmaßahmen von 

Zielarten, die fortgeführt und ggf. erweitert werden, sind 

• Artenschutzprogramm Birkhuhn 

• Artenhilfsmaßnahmen für den Eschen-Scheckenfalter im Leipziger 

Auwald 

• Artenschutzmaßnahmen für den Hirschkäfer, z. B. in der Dahlener 

Heide 

• Artenschutzmaßnahmen für die Wildkatze in NW-Sachsen 

 

• Förderung/Nachzucht seltener einheimischer Gehölzarten wie z. B. Schwarz-Pappel 

• Für wenige ausgewählte Zielarten sind Maßnahmen der Populationsstützung oder 

der Wiederansiedlung erforderlich, um ihr Aussterben in Sachsen zu verhindern oder 

um ihren ungünstigen Erhaltungszustand zu verbessern. Das betrifft derzeit v. a. das 

Projekt RELynx Sachsen zur Wiederansiedlung des Luchses im Erz- und Elbsand-

steingebirge. 

• Bei Bedarf aus landesweiter Sicht werden weitere Artenhilfsprogramme für Zielarten 

des Waldes gemeinsam aufgestellt und umgesetzt. 

• Fortführung und Verstärkung der Maßnahmen für die stark im Rückgang befindlichen 

Amphibien, insbesondere Erhaltung, Entwicklung und Neuschaffung von Laichgewäs-

sern im Wald. 

Auf die Ausführung konkreter Maßnahmen für einzelne Zielarten der Zielartenliste muss an 

dieser Stelle aus Platzgründen verzichtet werden. Informationen diesbezüglich werden durch 

das Referat Naturschutz im Wald sowie durch das LfULG zentral bereitgestellt (z. B. aus Ar-

tenhilfsprogrammen, Natura 2000-Managementplänen, in Form von spezifischen Handrei-

chungen wie Reptilienschutz, Anlage von Amphibienlaichgewässern). Im Zweifelsfall sollten 

Maßnahmen mit der Naturschutzbehörde bzw. dem LfULG abgestimmt werden. 



43 
 

6.3.5 Maßnahmen zur Sicherung der genetischen Vielfalt  

Der sächsischen Staatswald ist eine bedeutende Genressource für viele Pilz-, Pflanzen- und 

Tierarten und als solche zu erhalten und zu mehren. Die genetische Vielfalt und der Erhalt der 

gebietsspezifischen Ausprägungen der Pilze, Kryptogamen, krautigen Waldbodenpflanzen 

und Tiere im Wald können gefördert werden durch: 

• den Erhalt möglichst vieler verschiedener Vorkommen und Habitate,  

• die Förderung des genetischen Austausches zwischen den Populationen durch den 

Waldbiotopverbund, 

• die Vermeidung von erheblichen Störungen und Beeinträchtigungen naturnaher 

Waldbestände,  

• die Vermeidung der Verwendung nicht gebietseigener Herkünfte. 

Im Wald finden vor allem bei den Gehölzen aktive Ausbringungsmaßnahmen durch Saat und 

Pflanzung statt. Gemäß § 40 Abs. 1 BNatSchG ist die Verwendung gebietseigener Herkünfte 

bei allen Ausbringungen in der freien Natur verpflichtend. Ausnahmen benötigen eine Geneh-

migung, wobei der Anbau von Pflanzen in der Forstwirtschaft von dieser Genehmigungspflicht 

ausgenommen ist. Durch diese Ausnahmeregelung können für die Waldbaumarten die Anfor-

derungen aus dem FoVG konfliktfrei erfüllt werden.  

 

 

6.3.6 Maßnahmen zum Umgang mit gebietsfremden, invasiven 

Arten 

Neobiota können die Ziele des Artenschutzes gefährden. Zu unterscheiden ist dabei zwischen 

invasiven gebietsfremden Arten im rechtlichen Sinne und sonstigen Neobiota mit Gefähr-

dungspotenzial für die Biodiversität. Erstere umfassen nach § 7 Abs. 2 Nr. 9 BNatSchG die 

Arten im Sinne des Artikels 3 Nr. 2 der EU-Neobiota-Verordnung Nr. 1143/2014. Wie in Sach-

sen mit neu auftretenden oder sich bereits etablierten Arten der genannten EU-Verordnung 

umzugehen ist, ist in einem Landeskonzept zum Umgang mit wildlebenden invasiven Arten 

dargestellt. Das Landeskonzept legt ein Hauptaugenmerk auf Prävention und beschränkt ak-

tive Bekämpfungsmaßnahmen der weit verbreiteten invasiven Arten im Wesentlichen auf 

Zur Erhaltung und Entwicklung der genetischen Vielfalt und gebietsspezifischen 

Eigenheit der sonstigen Gehölze und Sträucher werden folgende Maßnahmen 

umgesetzt: 

• Erhalt und Vermehrung seltener Baum- und Straucharten und regionaler 

Herkünfte in betriebseigenen Vermehrungshecken, Generhaltungsplantagen 

und Baumschulen 

• Versuche und Projekte zur Etablierung von gebietseigenen Gehölzen durch 

Saat und Sukzession 

• forcierte Anwendung gebietseigener Herkünfte im sächssichen Staatswald u.a. 

bei der Waldrandgestaltung durch Verwendung ausschließlich gebietseigener 

Herkünfte ab 2030 sowie bis dahin Verzicht auf die Verwendung nicht 

gebietseigener Herkünfte in strengen Schutzgebieten und deren Umfeld von 

mind. 300 m 

• konzertierte Zulassung von Vermehrungshecken gebietseigener Sträucher 

https://eur-lex.europa.eu/legal-content/DE/TXT/PDF/?uri=CELEX:32014R1143&from=DE
https://www.natur.sachsen.de/management-verbreiteter-invasiver-arten-20698.html
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Initialbestände, weil hier ein nachhaltiger Umsetzungserfolg am wahrscheinlichsten ist. Für 

bereits etablierte, weit verbreitete invasive Arten der Unionsliste gibt es länderübergreifend 

einheitliche Management- und Maßnahmenblätter, welche Empfehlungen zum Management 

dieser Arten enthalten. 

Sachsenforst führt im Rahmen der betrieblichen Möglichkeiten v. a. folgende Maßnahmen zur 

Eindämmung biodiversitätsgefährdender Neobiota durch: 

• Auftretende Initialbestände invasiver Pflanzenarten, z. B. an Waldwegen, sollten zum 

frühestmöglichen Zeitpunkt beseitigt werden (i. d. R. mechanisch, durch mehrmalige 

Mahd, Ausreißen oder Aushacken), um eine erhebliche Beeinträchtigung wertgeben-

der Schutzgüter (Arten oder Lebensräume) zu verhindern.  

Das betrifft vor allem folgende Arten: 

- Drüsiges Springkraut (Impatiens glandulifera) – Art der Unionsliste, das Drü-

sige Springkraut kann als einjährige Pflanze relativ leicht ausgerissen und 

dadurch in seiner Ausbreitung eingedämmt werden, notwendigerweise vor der 

Samenreife. 

- Riesen-Bärenklau (Heracleum mantegazzianum) – Art der Unionsliste, 

Achtung: Schutzausrüstung bei Beseitigung erforderlich! 

- Stauden-Lupine (Lupinus polyphyllus) – Die Stauden-Lupine unterliegt zwar 

nicht der Neobiota-Verordnung, ist aber eine nichteinheimische Pflanzenart 

mit Gefährdungspotenzial für die Biodiversität. Sie hat eine gewisse Affinität 

zu Wäldern, weil sie oft auch auf Waldwiesen oder an Böschungen von Wald-

wegen ausgebracht wurde und von dort in Wiesen-LRT/Biotope eindringt, wo 

sie erhebliche Probleme bereitet.  

• Mit Initialbeständen sind erstmals in einem Waldgebiet oder an einem Waldweg auftre-

tende biodiversitätsgefährdende Neophyten gemeint. Bei bereits längerfristigen, eta-

blierten Vorkommen sollte im Einzelfall unter Abwägung der Gefährdungspotenziale 

entschieden werden, ob eine Beseitigung nachhaltig und mit vertretbarem Aufwand 

möglich ist.  

• Sind umfangreichere Maßnahmen erforderlich, ist für die Arten der Unionsliste eine Ab-

stimmung der Maßnahmen mit den unteren Naturschutzbehörden notwendig. Bei den 

durchzuführenden Maßnahmen sind die Management- und Maßnahmenblätter der ein-

zelnen Arten (einsehbar unter https://www.natur.sachsen.de/management-verbreiteter-

invasiver-arten-20698.html) zu beachten, die auch Hinweise zu den einschlägigen 

Maßnahmen enthalten. 

• Für den Arten- und Biotopschutz problematische nichteinheimische Gehölzarten wie 

die Spätblühende Traubenkirsche (Prunus serotina) und die Robinie (Robinia 

pseudoacacia) werden schutzobjektbezogen und unter Beachtung von Kosten-Nutzen-

Aspekten zurückgedrängt. Die Schaffung eines Unterstandes aus schattentoleranten, 

invasive Arten ausdunkelnden Baumarten (z. B. Hainbuche) durch Kunst- oder 

Naturverjüngung kann die Ausbreitung problematischer Gehölze (z. B. Spätblühende 

Traubenkirsche) eindämmen. 

• Bei Bedrohung von Schutzgütern durch invasive Tierarten der Unionsliste (betrifft im 

Wald v. a. Waschbär und Marderhund) sind geeignete Maßnahmen aus den Manage-

ment- und Maßnahmenblättern (Link s. oben) anzuwenden (z. B. Jagd, einzelfallweises 

Anbringen von Überkletterschutzmanschetten an Horst- und Höhlenbäumen gefähr-

deter oder besonders schutzbedürftiger Arten zum Schutz vor Waschbären).  

https://de.wikipedia.org/wiki/Dr%C3%BCsiges_Springkraut
https://de.wikipedia.org/wiki/Riesen-B%C3%A4renklau
https://de.wikipedia.org/wiki/Vielbl%C3%A4ttrige_Lupine
https://www.natur.sachsen.de/management-verbreiteter-invasiver-arten-20698.html
https://www.natur.sachsen.de/management-verbreiteter-invasiver-arten-20698.html
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7 Staatswaldbewirtschaftung in Natura 2000-
Gebieten 
 

 
 

Foto: Michael Homann, Sachsenforst 

 

7.1 Ziele und Verpflichtungen 

 

Die Vogelschutzrichtlinie (79/409/EWG) und die Fauna-Flora-Habitat-Richtlinie (FFH-RL, 

92/43/EWG) fordern flächendeckend und somit auch in Natura 2000-Gebieten einen beson-

deren Schutz der europäischen Vogelarten und der in Anhang IV der FFH-Richtlinie aufgeführ-

ten Arten. Für die im Anhang I der Vogelschutzrichtlinie aufgeführten Vogelarten und die in 

den Anhängen I und II der FFH-Richtlinie benannten Lebensraumtypen und Arten wurden als 

ein wesentliches Instrument die Europäischen Vogelschutzgebiete (kurz Vogelschutzgebiete, 

auch SPA - Special Protected Areas) bzw. FFH-Gebiete (auch SAC - Special Areas of Con-

servation) ausgewiesen. Diese bilden gemeinsam das zusammenhängende Netz von Schutz-

gebieten innerhalb der Europäischen Union (kurz: Natura 2000). Hier gilt zum einen ein Ver-

schlechterungsverbot (Art. 6 Abs. 2 FFH-RL) und zum anderen ein Gebot, „die nötigen Erhal-

tungsmaßnahmen“ festzulegen bzw. Maßnahmen zur Erhaltung und Wiederherstellung umzu-

setzen. Ziel ist ein günstiger Erhaltungszustand aller Schutzgüter (Art. 2 Abs. 2 FFH-RL).  

Das Ziel eines günstigen Erhaltungszustands beschränkt sich nicht auf die Vogelschutzgebiete 

und die FFH-Gebiete, sondern umfasst die gesamte Fläche des Freistaates Sachsen. Anfor-

derungen außerhalb der Natura-Gebiete werden im Kapitel 5 Biotopschutz bzw. 6 Artenschutz 

thematisiert. 
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Welche Schutzgüter in einem Gebiet relevant sind und mithin zu den Erhaltungszielen zählen, 

ist in den beiden Grundschutzverordnungen (Sammelverordnungen) Sachsens für Vogel-

schutzgebiete bzw. FFH-Gebiete vom 26. November 2012 (SächsABl. Nr. 51, S. 1513 und 

S. 1499) festgelegt. Die in den Verordnungen benannten Schutzgüter und Flächenumfänge 

sind in einem günstigen Erhaltungszustand zu halten oder in diesen zu überführen. 

 

 

Projekte, die geeignet sind, einzeln oder im Zusammenwirken mit anderen Projekten oder Plä-

nen ein Natura 2000-Gebiet und seine Erhaltungsziele erheblich zu beeinträchtigen, sind vor 

Ihrer Zulassung oder Durchführung auf Ihre Verträglichkeit mit den Erhaltungszielen zu über-

prüfen (Verträglichkeitsprüfung), sofern sie nicht als unmittelbar den Erhaltungszielen die-

nende gebietsverwaltende Maßnahme angesehen werden können (Art. 6 Abs. 3). Der Projekt-

begriff ist dabei weit zu fassen und stets am Maßstab einer möglichen erheblichen Beeinträch-

tigung von Erhaltungszielen zu orientieren. Die örtlich zuständige Dienststelle bei Sachsenforst 

als Maßnahmenträger prüft und dokumentiert dazu im ersten Schritt, ob von der geplanten 

Maßnahme einzeln oder im Zusammenwirken mit anderen Plänen oder Projekten eine erheb-

liche Auswirkung auf die Erhaltungsziele ausgehen kann (Erheblichkeitsabschätzung gem. 

Sachsenforst-Dienstanweisung „Erforderlichkeit einer Vorprüfung für Maßnahmen nach § 34 

Abs. 1 BNatSchG“). Ist nicht auszuschließen, dass die beabsichtigte Maßnahme zu einer er-

heblichen Beeinträchtigung führen kann, ist im nächsten Schritt entweder eine Verträglich-

keitsprüfung durchzuführen oder die Maßnahme ist zu unterlassen. Gemäß § 23 Abs. 1 

SächsNatSchG hat die für die Verträglichkeitsprüfung für ein Projekt im Sinne von § 34 Abs. 1 

BNatSchG zuständige Behörde ihre Entscheidung zur Verträglichkeit im Einvernehmen mit 

der zuständigen (i. d. R. unteren) Naturschutzbehörde zu treffen.  

 

7.2 Umsetzung 

7.2.1 Grundsätze vorbildlicher Bewirtschaftung  

Die Bewirtschaftung von Vogel-Lebensräumen, FFH-Lebensraumtypen (LRT) und Habitaten 

von FFH-Arten erfolgt grundsätzlich und jederzeit so, dass günstige Erhaltungszustände der 

betroffenen Schutzgüter bewahrt oder wiederhergestellt werden können und sich die Erhal-

tungszustände lokaler Populationen von europäischen Vogelarten und FFH-Arten nicht ver-

schlechtern. Insoweit sind hier Erhalt und Entwicklung der Natura-Schutzgüter vorrangig ge-

genüber anderen Waldfunktionen. Dies gilt insbesondere innerhalb der Vogelschutz- und FFH-

Gebiete. 

Auch das Potenzial von Entwicklungsflächen wird erhalten und nach Möglichkeit im Sinne der 

Schutzgüter weiterentwickelt. 

Maßnahmen zur Erhaltung und Entwicklung der Schutzgüter in den sächsischen FFH-

Gebieten und in ausgewählten Vogelschutzgebieten wurden im Rahmen der Manage-

mentplanung festgelegt und werden fortgeschrieben. Diese Maßnahmen gelten in jeweils 

aktueller Form als verbindlich für die zum Geschäftsbereich des SMEKUL zählenden 

Behörden und Einrichtungen sowie für die der Fachaufsicht des SMEKUL unter-

stehenden Behörden (Erlass SMUL vom 02.10.2017, Az. 56-8493/11/7).  
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Darüber hinaus werden folgende Maßgaben beachtet bzw. umgesetzt: 

In allen Natura-Gebieten 

• sind die Erhaltungsziele wesentliche Grundlage für Form und Umfang von Bewirt-

schaftungsmaßnahmen. Dafür vorgesehene Maßnahmen der Managementplanung 

werden vorbildlich berücksichtigt und umgesetzt,  

• erfolgen Holzernte und Rückung standortangepasst und bodenschonend. Forsttech-

nikeinsatz wird im Sinne bodenschonender Verfahren nach der Richtlinie Holzernte-

technologien geplant und umgesetzt,  

• werden planmäßige Erntemaßnahmen in Abhängigkeit von der Ausgangssituation 

und den Verjüngungszielen grundsätzlich als Einzelbaumnutzung, Überführung, 

Femelung und in Kiefernbeständen auch als Schirmhieb unter Belassen von Alt-

holzinseln durchgeführt. Die Managementpläne enthalten hierzu ggf. konkretere 

Vorgaben, 

• werden vorgesehene Entwicklungsmaßnahmen zur Schaffung neuer Schutzgut-

flächen (LRT, Habitate) im Rahmen gegebener finanzieller und personeller Res-

sourcen sowie waldbaulicher Möglichkeiten auch über das in den Erhaltungszielen 

definierte Maß hinaus umgesetzt,  

• werden auch weitere erkennbare Potenziale zur Entwicklung von LRT und Arthabi-

taten (z. B. im Rahmen des Waldumbaus) erhalten und gefördert. 

 
 

7.2.2 Bewirtschaftung in FFH-Gebieten 

In FFH-Gebieten gelten unter Berücksichtigung der Ziele der GSVO und vorhandener Maß-

nahmenplanungen folgende Grundsätze: 

• Durch Sachsenforst werden im Rahmen der Zuständigkeit in den Großschutzgebie-

ten die Erhaltungs- und Entwicklungsmaßnahmen für Lebensraumtypen und Arten 

regelmäßig fortgeschrieben. Für die übrigen FFH-Gebiete erarbeitet Sachsenforst 

Vorschläge für die Überarbeitung von Erhaltungs- und Entwicklungsmaßnahmen für 

Wald-LRT auf Grundlage seiner regelmäßigen LRT-Erfassungen und stimmt diese 

mit dem LfULG ab. Das Vorgehen bei der Fortschreibung der Managementplanung 

richtet sich dabei nach dem Erlass des SMUL vom 02.10.2017.  

Grundsätze vorbildlicher Bewirtschaftung in Natura 2000-Gebieten 

• Erhalt und Entwicklung der Natura-Schutzgüter in Natura 2000-Gebieten 

erfolgen grundsätzlich mit Vorrang gegenüber anderen Waldfunktionen.  

• Günstige Erhaltungszustände der Natura-Schutzgüter (FFH-LRT und -Arten, 

Vögel bzw. Vogellebensräume) bewahren und bei Bedarf wiederherstellen.  

• Potenziale vorhandener Entwicklungsflächen gezielt fördern (entwickeln). 

• Maßnahmen der Managementplanung vorbildlich umsetzen und bei Bedarf 

deren Fortschreibung / Weiterentwicklung initiieren. 

• Nach Möglichkeit und Bedarf auch neue (zusätzliche) Schutzgutflächen ent-

wickeln. 

• Holzernte und Rückung standortangepasst und bodenschonend durchführen. 

• Erntemaßnahmen unter Belassen von Altholzinseln durchführen. 
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• Sachsenforst berücksichtigt die durchgeführte LRT-Erfassung inkl. Fortschreibung 

der Maßnahmenplanung bei der jährlichen Wirtschaftsplanung. 

• Bei gebietsprägendem Ausfall wichtiger Hauptbaumarten wird durch geeignete 

Maßnahmen in der Managementplanung eine LRT-gerechte Verjüngung ermöglicht. 

• Verluste von LRT oder Arthabitaten auf Staatswaldflächen, soweit festgestellt, wer-

den möglichst zeitnah, sofern hierfür ein Potenzial erkennbar ist, bevorzugt im glei-

chen Vogelschutz- bzw. FFH-Gebiet oder zumindest an anderer Stelle im 

sächsischen Staatswald ausgeglichen. 

• Überführung von LRT und Arthabitaten mit ungünstigem Erhaltungszustand in güns-

tige Erhaltungszustände durch geeignete Maßnahmen. 

• LRT und Arthabitate mit sehr gutem Erhaltungszustand (Bewertung A) sind möglichst 

in diesem Zustand zu erhalten, zumindest ist die Flächengröße der A-Flächen inner-

halb eines FFH-Gebietes konstant zu halten, wobei sich die Lage der Flächen verän-

dern kann. Im Rahmen forstlicher Möglichkeiten ist ein Zuwachs an LRT-Flächen in 

sehr gutem Erhaltungszustand anzustreben. 

• Sicherung der Dominanz der lebensraumtypischen Hauptbaumarten bei Durchfors-

tungs- und Verjüngungsmaßnahmen sowie durch ein entsprechendes Wildmanage-

ment (vgl. Umsetzung der FFH-Managementpläne im Landeswald), 

• In den über 80-jährigen Beständen der Laubwald-Lebensraumtypen sowie in den 

über 80-jährigen Laub (misch)wäldern der Habitatflächen sind während der Brut- und 

Aufzuchtzeit vieler lebensraumtypischer Tierarten (15.03. bis 15.08.) keine Hiebs-

maßnahmen durchzuführen, Rückearbeiten können zu Ende geführt werden. (vgl. 

Umsetzung der FFH-Managementpläne im Landeswald), 

• Auch bei kleinflächigen hochwertigen Schutzgutflächen (< 3 ha) sind Biotopbaum-

gruppe oder Einzelbäume in angemessenem Umfang auf der Fläche auszuweisen 

und Totholzanteile weiter zu fördern (vgl. Kapitel 3 Biotopbaum- und Totholzkonzept).  

 

 

7.2.3 Verjüngung von Baumarten in Lebensraumtypen 

Grundsätzlich ist in FFH-Lebensraumtypen der Naturverjüngung gegenüber künstlicher Ein-

bringung durch Saat oder Pflanzung Vorrang zu geben, wenn die Haupt- und Nebenbaumarten 

gemäß den Definitionen der Wald-Lebensraumtypen in der Gebietskulisse bereits als Samen-

bäume vorhanden sind bzw. sich natürlich in die Fläche hinein ausreichend verjüngen. Bei 

künstlichen Verfahren sind folgende Maßgaben zu beachten: 

Bewirtschaftung in FFH-Gebieten 

• Berücksichtigung der Maßnahmenplanung bei der jährlichen Wirtschafts-

planung 

• systematische Fortschreibung der Managementplanung 

• LRT-gerechte Verjüngung von Hauptbaumarten  

• Verluste von LRT oder Arthabitaten zeitnah ausgleichen 

• LRT und Arthabitate in günstige Erhaltungszustände überführen bzw. diese 

bewahren 

• sehr gute Erhaltungszustände (A) bewahren, möglichst ausweiten 

• Hiebsruhe 15.3. bis 15.8. in LRT und Habitaten älterer Laub(misch)wälder 

• Biotopbaumgruppen ausweisen und Totholzanteile fördern 
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• Verjüngungsmaßnahmen in Form von Saat oder Pflanzung erfolgen  der jeweiligen 

Situation angemessen trupp-, gruppen- und horstweise bzw. nach den Bestimmungen 

de Managementplanes. 

• Es werden keine fremdländischen Baumarten in Lebensraumtypflächen  künstlich 

eingebracht. Im Zuge der Bestandespflege sind gesellschaftsfremde und insbesondere 

fremdländische Baumarten in Wald-Lebensraumtypen gezielt zu reduzieren (vgl. 

Umsetzung der FFH-Managementpläne im Landeswald).  

 

 

7.2.4 Bewirtschaftung in Vogelschutzgebieten 

In Vogelschutzgebieten sind unter Berücksichtigung der Ziele der GSVO und vorhandener 

Maßnahmenplanungen die nachfolgenden Grundsätze zu beachten: 

• Erhaltung oder Entwicklung überwiegend naturnaher und strukturreicher Wälder mit 

geringen Anteilen fremdländischer Baumarten. 

• Kleinflächige temporäre Lichtungen und Freiflächen (z. B. infolge von Trockenheit, 

Sturm oder anderen Kalamitäten) zur Schaffung einer grenzlinienreichen und vielfälti-

gen Bestandesstruktur (Säume / gestufte Waldränder) unter Berücksichtigung der 

forstsanitären Situation sind in die Verjüngungsplanung einzubeziehen bzw. entspre-

chende Bestandesstrukturen (z. B. Waldränder und als Nahrungsflächen für verschie-

dene Vogelarten) sind zu entwickeln und fördern. 

• Bevorzugung der Naturverjüngung gegenüber der Wiederaufforstung von Waldflä-

chen, wenn die Haupt- und Nebenbaumarten entsprechend den Zielzuständen der 

Richtlinie Waldentwicklungstypen bereits als Samenbäume im Gebiet vorhanden sind 

oder sich auf der Fläche ausreichend natürlich verjüngen. 

• Maßnahmen für Brutvogelarten mit aus Landessicht dringenden Handlungsbedarfen 

(„Fokusarten“), die auf den Vogelschutzgebietskonferenzen zwischen LfULG, unteren 

Naturschutzbehörden und Sachsenforst abgestimmt und festgelegt wurden bzw. wer-

den und in Verantwortlichkeit von Sachsenforst liegen, sind möglichst zeitnah und 

vorbildlich umzusetzen. 

 

Konkrete Hinweise zu bewirtschaftungsintegrierten und zusätzlichen Artenschutzmaßnahmen 

im Wald sind im Kapitel 6 Artenschutz zusammengestellt. 

 

Verjüngung von Baumarten in FFH-Lebensraumtypen 

• vorzugsweise Naturverjüngung  

• Verjüngungsmaßnahmen nach Vorgaben des Managementplan, keine 

fremdländischen Baumarten einbringen, vorhandene gezielt reduzieren  



50 
 

 
 

7.2.5 Umsetzung in die forstliche Praxis 

Die Forsteinrichtungen im sächsischen Staatswald berücksichtigen die genannten 

Anforderungen der Vogelschutzrichtlinie und der FFH-Richtlinie in vorbildlicher Art und Weise. 

Insbesondere übernehmen sie Ziele und Inhalte der Maßnahmenplanung in den Natura 2000-

Gebieten einschließlich der auf den Vogelschutzgebietskonferenzen festgelegten 

Maßnahmen.  

Die Jahresplanungen, die die Forsteinrichtung untersetzen, berücksichtigen neben der aktuel-

len Maßnahmenplanung auch neuere Erkenntnisse aus den laufenden Monitoring-Program-

men.  

 

  

Bewirtschaftung in Vogelschutzgebieten 

• naturnahe und strukturreiche Wälder erhalten / entwickeln 

• kleinflächige temporäre Lichtungen und Freiflächen fördern 

• Naturverjüngung als Regelverfahren der Waldverjüngung, wenn Zielbaumarten 

bereits mit flächiger Wirkung vorhanden sind 

• abgestimmte Maßnahmen mit dringenden Handlungsbedarfen für „Fokusarten“ 

zeitnah und mit hoher Priorität umsetzen, bei jährlicher Wirtschaftsplanung 

berücksichtigen und bei Bedarf an Weiterentwicklung mitwirken  
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8 Grundsätze zur vorbildlichen Staatswaldbewirt-
schaftung in strengen Schutzgebieten des 
Naturschutzes 

 
Foto: Michael Homann, Sachsenforst 

 

8.1 Ziele  

 

Der Schutzzweck besteht aus mehreren Schutz- und Entwicklungszielen, die parallel gelten. 

Der Schutzzweck und die Schutzziele sind in gebietsspezifischen Rechtsverordnungen fest-

gelegt. Die Bewirtschaftung im Schutzgebiet dient dem Schutzzweck und der Umsetzung der 

Pflege- und Entwicklungsziele zum Gebiet (naturschutzgerechte Waldbewirtschaftung). 

Zuständige Naturschutzbehörden für die Ausweisung und für den Vollzug von Naturschutz-

gebieten und Naturdenkmalen sind nach § 47 Abs. 1 und § 48 Abs. 1 Nr. 2 SächsNatSchG die 

unteren Naturschutzbehörden. Die Landesdirektion Sachsen ist als obere Naturschutzbehörde 

zuständig für den Vollzug der Rechtsvorschriften für die Nationalparkregion Sächsische 

Schweiz (NLP und LSG) und das Biosphärenreservat Oberlausitzer Heide- und Teichland-

schaft (§ 48 Abs. 2 Satz 2 SächsNatSchG). 

Außerhalb der Prozessschutzflächen darf und soll der Wald bewirtschaftet werden, auch in 

strengen Schutzgebieten. Regionalplanerisch sind diese Gebiete jedoch als Vorranggebiete 

für Arten- und Biotopschutz ausgewiesen. Gemäß der Flächenstrategie Naturschutz („Natur-

schutz auf Eigentumsflächen des Freistaates Sachsen“), die am 28.03.2023 vom Kabinett be-

schlossen wurde, sind die o. g. strengen Schutzgebiete jeweils als Schwerpunktflächen des 

Naturschutzes deklariert. 

https://www.natur.sachsen.de/flaechenstrategie-naturschutz-32295.html
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In Naturschutzgebieten haben die Naturschutzziele Vorrang gegenüber anderen Waldfunktio-

nen. Die Eigenschaften, die zur Ausweisung als Schutzgebiet geführt haben und die es so 

besonders machen, sind unbedingt zu erhalten und zu entwickeln. 

Für Nationalparke, Nationale Naturmonumente sowie Kern- und Pflegezonen von Biosphären-

reservaten ist festgelegt, dass diese wie Naturschutzgebiete zu schützen sind (§§ 24, 25 

BNatSchG). Auch für Naturdenkmäler gelten strenge Restriktionen (§ 28 Abs. 2 BNatSchG). 

Im sächsischen Staatswald soll dieser Schutz vorbildlich realisiert werden. Die 

Bewirtschaftung darf den jeweiligen Schutzzielen nicht nur nicht widersprechen, sondern soll 

deren Umsetzung ausdrücklich unterstützen. Maßgeblich für die Bewirtschaftung ist der in der 

jeweiligen Verordnung festgelegte Schutzzweck. Verboten sind alle Handlungen, die zu einer 

Zerstörung, Beschädigung, Veränderung oder zu einer nachhaltigen Störung führen können 

(§ 23 Abs. 2 BNatSchG). Bereits die Möglichkeit einer nachhaltigen Störung zieht das Verbot 

nach sich. § 14 Abs. 1 SächsNatSchG ist die Ermächtigungsgrundlage für notwendige 

Einschränkungen der wirtschaftlichen Nutzung. 

Bei einigen Rechtsverordnungen zu Schutzgebieten gibt es Abstriche hinsichtlich ihrer Aktua-

lität (übergeleitetes DDR-Recht, vgl. § 51 Abs. 1 SächsNatSchG) und Konkretheit (Verord-

nungspraxis der späten 1990er Jahre) der Verordnung. Gleichwohl ist der strenge Schutz auch 

in diesen Gebieten zu beachten. Die zuständigen Naturschutzbehörden sind gehalten, diese 

Rechtsverordnungen zu aktualisieren bzw. zu konkretisieren. Bis dahin erfordert der Vollzug 

ein pflichtgemäßes Ermessen durch die Behörde und eine konstruktive Abstimmung mit dem  

Flächenbewirtschafter.  

8.2 Umsetzung 

8.2.1  Grundsätze  

Die Grundsätze und Maßnahmen gelten für alle bewirtschafteten strengen Schutzgebiete des 

Naturschutzes außerhalb von dauerhaft (NWE 10-Flächen) oder temporär (a. r. B.-Flächen) 

nutzungsfreien Flächen. Als strenge Schutzgebiete gelten Naturschutzgebiete (NSG), 

Nationalpark (NLP Sächsische Schweiz), Nationales Naturmonument (NNM Grünes Band), 

Flächennaturdenkmale (FND) und Biosphärenreservate (BR Oberlausitzer Heide- und 

Teichlandschaft, nur die Zonen 1 und 2). 

Die Grundsätze gelten nicht für Naturparke, BR Zone 3 und Landschaftsschutzgebiete, sofern 

diese nicht zugleich in einem strengen Schutzgebiet liegen. Zwar wird der jeweilige Schutz-

zweck in diesen Gebieten ebenso vorbildlich befolgt wie in anderen Schutzgebieten, doch sind 

die Restriktionen für Bewirtschafter i. d. R. geringer. Deshalb wird hier hinsichtlich der Restrik-

tionen zwischen strengen und sonstigen Schutzgebieten unterschieden. 

Teilflächen strenger Schutzgebiete dienen der Erhaltung, Entwicklung oder Wiederherstellung 

von Lebensstätten, Biotopen oder Lebensgemeinschaften wild lebender Tier- und Pflanzen-

arten. Demzufolge ist räumlich zwischen Maßnahmen zur Erhaltung eines wertvollen Bestan-

des und Maßnahmen zur Entwicklung oder Wiederherstellung eines definierten Zielzustandes 

zu unterscheiden.  

Andererseits haben Schutzgebiete ganz individuelle Schutzzwecke, Schutzziele, Pflege- und 

Entwicklungsgrundsätze, die für jedes Schutzgebiet einzeln in der Rechtsverordnung festge-

legt sind. Diese individuelle Betrachtung ist im Rahmen der Grundsätze nicht möglich und auch 

nicht nötig. Sie erfordert allerdings gewisse Freiheiten. In begründeten Einzelfällen kann 

deshalb von diesen Grundsätzen abgewichen werden. 
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Aus anderen Rechtsgrundlagen heraus können auf Teilflächen Zusatzanforderungen beste-

hen, z. B. durch Natura 2000 (FFH, SPA) oder aus Artenschutzgründen. Diese werden an 

anderer Stelle im Naturschutzkonzept für den sächsischen Staatswald (Kapitel 6) behandelt. 

Die Rechtsverordnungen zu strengen Schutzgebieten enthalten regelmäßig einen Paragra-

phen „Pflege- und Entwicklungsmaßnahmen“, der konkrete Grundsätze zur Pflege und Ent-

wicklung des jeweiligen Gebietes formuliert, die zu beachten sind. Einige Schutzgebiete, vor 

allem größere, haben außerdem einen Pflege- und Entwicklungsplan für das Gebiet. 

8.2.2 Maßnahmen  

Zur  Bewirtschaftung werden in strengen Schutzgebieten folgende Maßnahmen umgesetzt: 

• Ziel der Bestandesbegründung: Aufbau/Entwicklung naturnaher standorttypischer struk-

turreicher Mischbestände ohne Einbringung fremdländischer oder waldgesellschafts-

fremder Gehölze 

• Natürliche Verjüngung einschließlich Vorwaldstadien werden gegenüber Pflanzungen 

und Saaten bevorzugt, wenn die ankommenden Verjüngungsbaumarten eine den 

Schutzgebietszielen konforme Waldentwicklung erwarten lassen. Die Schutzziele geben 

eine oder mehrere bestimmte Waldgesellschaften oder eine naturnahe Bestockung im 

Sinne der hpnV (heutigen potentiellen natürlichen Vegetation unter Beachtung des Klima-

wandels) vor. Sofern künstliche Verjüngung erforderlich ist, wird vorzugsweise Pflanzgut 

aus heimischen Herkunftsgebieten verwendet. 

• Ziel der Pflege unter optimaler Ausnutzung natürlicher Prozesse: naturnahe Waldgesell-

schaften  

• Begünstigung des natürlichen Habitus von Bäumen z. B. durch Entwicklung/Zulassen 

großer Standräume  

• frühzeitiger Erhalt von ausgewählten Bäumen mit Fehlbildungen / Potenzial zur Ent-

wicklung von Baummikrohabitaten (z. B. Zwiesel, Zwangsdrehungen) 

• Anteil standortheimischer starker Biotopbäume / Baumgruppen und Totholz BHD > 40 cm 

sowie Altholzinseln erhalten bzw. erhöhen. Langfristig sollen die durchschnittlichen 

Totholzvorräte in den strengen Schutzgebieten auf Landesebene einen Vorrat von 

mindestens 35 m3/ha nach BWI-Berechnungsmodus erreichen. Dabei finden NWE 10-

Flächen und Biotopbaumgruppen Berücksichtigung, außerdem verbleiben (künftige) 

Elemente der Zerfallsphase bei der Holzernte auf der Hiebsfläche. 

• Verzicht auf Anwendung von Pflanzenschutzmitteln im strengen Schutzgebiet 

• Hiebsruhe vom 15.03. bis 15.08. (für bestimmte Arten gelten abweichende Regeln in den 

Horstschutzzonen, siehe Kapitel 6 Artenschutz), Rückearbeiten können jedoch zu Ende 

geführt werden; Maßnahmen des Waldschutzes bei Kalamitäten nach vorheriger Anzeige 

bei der Naturschutzbehörde sowie unaufschiebbare Verkehrssicherungsmaßnahmen sind 

ganzjährig möglich. 

• in Altbeständen bei planmäßigen Maßnahmen nur Einzelstamm- bzw. kleinflächige Nut-

zungen (max. 0,3 ha bei Verjüngung von Eiche) zur Verbesserung der Bestandesstruk-

turen, zum Waldumbau bzw. zur Verjüngungbei gegebener Planmäßigkeit außerhalb von 

Kalamitäten 

• In naturnahen, von der Waldbiotopkartierung erfassten Altbeständen möglichst lange 

Verjüngungszeiträume anstreben und den Anteil naturnaher Altbestände im jeweiligen 

Schutzgebiet nicht erheblich absenken 
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• Wegeausbau und Anlage neuer befestigter Holzlagerplätze erfolgen unter Einhaltung 

der „Richtlinie zum naturschutzrechtlich konformen Vorgehen bei Erschließungsmaß-

nahmen im Wald“ (Quelle: 2022; Landesdirektion Sachsen und Sachsenforst), wonach 

bei Waldwegebauvorhaben in Schutzgebieten, je nach Verordnungsinhalt, eine Erlaub-

nis oder Befreiung von der Schutzgebietsverordnung bei der zuständigen Naturschutz-

behörde zu beantragen ist. Dies gilt auch für nicht in aktuelles Recht überführte strenge 

Schutzgebiete, für die derzeit keine Verordnung vorliegt. 

• Flächenhaft wirkende künstliche Entwässerungssysteme werden aufgeben bzw. rück-

gebaut, bis zur hydraulischen Unwirksamkeit.  

• keine Anlage oder Unterhaltung von Entwässerungsgräben (Ausnahme Wegrand-

gräben), keine Durchführung von Be- oder Entwässerungsmaßnahmen 

• Keine Saatguternte in strengen Schutzgebieten, wenn damit Beeinträchtigungen der 

schon bestehenden Naturverjüngung außerhalb der Feinerschließung verbunden sind, 

die dem Schutzzweck widersprechen. 

 

 

   

 Grundsätze in strengen Schutzgebieten 

• Begründung / Entwicklung naturnaher Waldgesellschaften 

• Naturverjüngung als Regelverfahren der Waldverjüngung 

• permanent hoher Anteil Biotopbäume ab BHD > 40 cm  

• kein Einsatz von PSM 

• Hiebsruhe vom 15.03. bis 15.08. 

• Anteil naturnaher Altbestände nicht erheblich absenken  

• Rückbau künstlicher Entwässerungssysteme 

• keine Beeinträchtigung der Naturverjüngung durch Saatguternte 
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9 Zusammenarbeit mit Naturschutzbehörden 
 

Sachsenforst bewirtschaftet und verwaltet als obere Forstbehörde den sächsischen 

Staatswald (§ 37 Abs. 1 Nr. 1 und § 45 Abs. 2 SächsWaldG). Dessen Bewirtschaftung 

erfordert wegen des Zusammenwirkens vielschichtiger ökologischer, wirtschaftlicher und 

forstbetrieblicher Maßnahmen besondere Fachkenntnisse und wird daher bei Sachsenforst 

von Personen wahrgenommen, die über eine spezielle fachliche Qualifikation für den 

Forstdienst verfügen (§ 23 Abs. 1 SächsWaldG). 

Zusätzlich haben die Mitarbeiter und Mitarbeiterinnen in den Naturschutzbehörden und beim 

ehrenamtlichen Naturschutz spezielle Fach- und Sachkenntnisse, die bei der  Staatswald-

bewirtschaftung zu nutzen sind. 

 

Daraus ergibt sich folgender Grundsatz für die Zusammenarbeit: 

 

Sachsenforst beteiligt bei Planungen und Maßnahmen im sächsischen Staatswald, die 

naturschutzfachliche oder -rechtliche Belange maßgeblich berühren, die 

Naturschutzbehörden so rechtzeitig, dass deren Kenntnisse bei der Umsetzung 

berücksichtigt werden können. Die Forstbezirke wirken bei Vorhaben der unteren 

Naturschutzbehörden im Rahmen ihrer Möglichkeiten  bereits bei der Vorbereitung von 

naturschutzfachlichen Planungen und Maßnahmen mit, damit ihre Kenntnisse hierbei 

ebenfalls berücksichtigt werden. 

Durch diese wechselseitige, vertrauensvolle Beteiligung wird erreicht, dass im sächsischen 

Staatswald alle naturschutzrechtlichen und -fachlichen Vorgaben vorbildlich Beachtung 

finden. 

 

9.1  Naturschutzrechtlich vorgeschriebene Verfahren 

Der gegenseitige fachliche Austausch ist abzugrenzen von gesetzlich vorgeschriebenen Ver-

fahren, die bei bestimmten Planungen und Maßnahmen im sächsischen Staatswald von 

Sachsenforst abzuarbeiten sind. 

Beispielhaft sind hier folgende Sachverhalte zu nennen: 

• Eingriffe in Natur und Landschaft (§§ 14 ff. BNatSchG und §§ 9 ff. SächsNatSchG): Ins-

besondere der Neubau von Fahrwegen stellt neben bestimmten anderen Erschließungs-

maßnahmen einen Eingriff dar, der der Genehmigung durch die zuständige Naturschutz-

behörde bedarf (siehe: Richtlinie zum naturschutzrechtlich konformen Vorgehen bei Er-

schließungsmaßnahmen im Wald vom 25.03.2022). 

• gesetzlich geschützte Biotope (§ 30 Abs. 2 BNatSchG i. V. m. § 21 Abs. 1 

SächsNatSchG): Bei allen Bewirtschaftungsmaßnahmen (einschließlich deren Folgewir-

kungen) ist eine Zerstörung bzw. eine erhebliche oder nachhaltige Beeinträchtigung von 

gesetzlich geschützten Biotopen verboten. Ist dies durch alternative Bewirtschaftungs-

maßnahmen nicht zu vermeiden, kann die untere Naturschutzbehörde einzelfallweise eine 

Ausnahme zulassen, wenn die Beeinträchtigungen ausgeglichen werden können (§ 30 

Abs. 3 BNatSchG). 

• Natura 2000-Verträglichkeitsprüfung (§ 34 Abs. 1 bis 5 BNatSchG): Kann Sachsenforst im 

Ergebnis einer Vorprüfung nicht ausschließen, dass eine Bewirtschaftungsmaßnahme zu 

einer erheblichen Beeinträchtigung eines Natura 2000-Gebiets in seinen für die Erhal-
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tungsziele oder den Schutzzweck maßgeblichen Bestandteilen führen kann, ist eine Ver-

träglichkeitsprüfung durchzuführen oder die Maßnahme ist zu unterlassen. Die Entschei-

dung über die Verträglichkeit ergeht im Einvernehmen mit der Naturschutzbehörde (§ 23 

Abs. 1 Satz 1 und 2 SächsNatSchG). 

• besonders geschützte Arten (§ 44 Abs. 1 BNatSchG): Bei deren Betroffenheit sind die 

Zugriffsverbote nach § 44 Abs. 1 BNatSchG zu prüfen und zu beachten, soweit nicht die 

Ausnahmetatbestände nach § 44 Abs. 4 BNatSchG vorliegen. Ggf. sind vorgezogene 

Ausgleichsmaßnahmen (CEF-Maßnahmen) nach § 44 Abs. 5 Satz 3 BNatSchG vorzu-

sehen oder es ist eine artenschutzrechtliche Ausnahme nach § 45 Abs. 7 BNatSchG bei 

der Naturschutzbehörde zu beantragen. 

• Erlaubnis oder Befreiung in Schutzgebieten (§ 67 BNatSchG und § 39 SächsNatSchG): Je 

nach Verordnungsinhalt kann bei bestimmten Maßnahmen eine Erlaubnis oder Befreiung 

von einer Schutzgebietsverordnung erforderlich werden, die bei der zuständigen 

Naturschutzbehörde zu beantragen ist. 

 

9.2 Fachliche Zusammenarbeit 

Die fachliche Zusammenarbeit dient der frühzeitigen Berücksichtigung naturschutzfachlicher 

und -rechtlicher Belange und kann u. a. durch von vornherein schutzgutkonform geplanten 

Maßnahmen zu einer zügigeren Umsetzung von Bewirtschaftungsmaßnahmen beitragen. 

 

Flächenkulisse 

Bei Maßnahmen im sächsischen Staatswald erfolgt grundsätzlich und wie bereits praktiziert 

eine Einbeziehung der zuständigen Naturschutzbehörde durch die Forstbezirke und 

Großschutzgebiete, sofern die Maßnahme selbst oder die damit verbundenen Handlungen in 

einem rechtsverbindlich festgesetzten oder einstweilig sichergestellten Naturschutzgebiet, 

Nationalem Naturmonument, Nationalpark, flächenhaften Naturdenkmal, Natura 2000-Gebiet 

oder gesetzlich geschützten Biotop liegt und voraussichtlich erhebliche nachteilige 

Auswirkungen auf diese Schutzgebiete bzw. ihre Schutzgüter haben kann.  

Die fachliche Zusammenarbeit erfolgt regelmäßig im Rahmen 

a) der Forsteinrichtung, 

b) der Erstellung von Konzepten mit Bezug zu oder Auswirkungen auf Naturschutz-

themen, 

c) von jährlichen Arbeitsgesprächen und 

d) anlassbezogener Abstimmungen zu sonstigen Maßnahmen und Projekten. 

 

9.2.1 Forsteinrichtung 

Für den sächsischen Staatswald werden zehnjährige interne Betriebspläne 

(Forsteinrichtungswerk) aufgestellt (§ 22 Abs. 2 SächsWaldG). Im Forsteinrichtungswerk wird 

auch die periodische Betriebsplanung mit den naturschutzfachlichen Vorgaben der 

Managementpläne abgeglichen und in konkrete forstbetriebliche Bewirtschaftungsvorgaben 

übersetzt. 

Hinsichtlich der Einbeziehung der Naturschutzbehörde ist Folgendes zu beachten: 
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• Sachsenforst informiert frühzeitig im Vorfeld der Forsteinrichtungsarbeiten die zuständige 

Naturschutzbehörde über den einzurichtenden Forstbetrieb und übergibt eine digitale 

Karte der durch die Forsteinrichtung zu beplanenden Staatswaldflächen. 

• Die Naturschutzbehörde übergibt Sachsenforst zu dem einzurichtenden Forstbetrieb 

rechtzeitig im Vorfeld der Forsteinrichtungsarbeiten ihr vorliegende oder bekannte rele-

vante Naturschutzfachdaten, soweit diese nicht über die von Sachsenforst genutzten 

Datenbanken ohnehin zugänglich sind (siehe Kapitel 10). 

• Sachsenforst bietet der Naturschutzbehörde im Rahmen der Forsteinrichtungsarbeiten 

einen Erörterungstermin rechtzeitig vor der Schlussverhandlung an. 

• Für die o. g. Flächenkulisse erhält die Naturschutzbehörde schutzgebietsbezogene sum-

marische Ergebnisse der Forsteinrichtung und die Teilflächenblätter mit der Möglichkeit, 

sich in einer vierwöchigen Frist einzubringen. Die Frist kann auf Nachfrage der Natur-

schutzbehörde um zwei Wochen verlängert werden. 

• Der Erörterungstermin findet i. d. R. im Rahmen einer Tagesveranstaltung einschließlich 

einer Exkursion zu ausgewählten Schutzgebieten statt. Dabei wird das waldbauliche Vor-

gehen anhand typischer Bestände von Sachsenforst erläutert und mit der Naturschutz-

behörde diskutiert. Das Protokoll des Abstimmungstermins wird dem Forsteinrichtungs-

werk als verbindlicher Bestandteil beigefügt. 

• Ziel des protokollierten Erörterungstermins ist u. a. ein grundsätzlicher Konsens zwischen 

Sachsenforst und der Naturschutzbehörde über die Gesamtheit der waldbaulichen Maß-

nahmen auf naturschutzrelevanten Waldflächen innerhalb des Planungszeitraumes. Da-

durch können umfangreiche und zeitaufwändige Einzelabsprachen bei der Umsetzung der 

Maßnahmen reduziert bzw. vermieden und der Verwaltungsaufwand gesenkt werden. 

• Die grundsätzliche Abstimmung der Forsteinrichtungsplanung mit den Naturschutzbehör-

den entbindet Sachsenforst nicht von der Prüfung der einzelnen Maßnahmen der 

Forsteinrichtungsplanung in Schutzgebieten nach Naturschutzrecht vor deren praktischer 

Umsetzung. Das Forsteinrichtungswerk ist durch Sachsenforst bei der Staatswaldbewirt-

schaftung mit differenzierter Verbindlichkeit für die einzelnen Plangrößen umzusetzen. 

Insoweit enthält es keine absoluten und abschließenden Festlegungen zum qualitativen 

Umfang und zum Ausführungszeitpunkt einzelner waldbaulicher Maßnahmen. 

 

9.2.2  Erstellung von Konzepten mit Bezug zu oder Auswirkungen auf 

Naturschutzthemen 

Damit in Konzepten der Forstbezirke und Großschutzgebiete mit Bezug zu oder mit 

Auswirkungen auf Naturschutzthemen (z. B. örtliche Naturschutzkonzepte, 

Erholungskonzeptionen) die Fach- und Sachkenntnisse der Naturschutzbehörde (z. B. zu 

regionalen Besonderheiten und Anforderungen) bestmöglich integriert werden, ist dieser die 

Möglichkeit des sich Einbringens und ggf. der Erörterung möglichst frühzeitig einzuräumen. 

9.2.3  Jährliche Arbeitsgespräche 

Die Forstbezirke und Großschutzgebiete laden die zuständigen Naturschutzbehörden einmal 

jährlich zur einem Arbeitsgespräch ein. Inhalt können die Ergebnisse umgesetzter 

naturschutzfachlicher Maßnahmen und/oder der Austausch zu geplanten Maßnahmen und 

Projekten im Rahmen der jährlichen Erstellung der Wirtschaftspläne sein. Der Termin dient 

insbesondere dazu, 
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• sich zu den in der o. g. Flächenkulisse geplanten Maßnahmen zu verständigen, die vor-

aussichtlich erhebliche nachteilige Auswirkungen auf diese Schutzgebiete bzw. ihre 

Schutzgüter haben können, 

• fachliche Hinweise z. B. zu Artvorkommen durch die Naturschutzbehörden zu geben, 

• sich zu der Durchführung von Maßnahmen zum Erhalt von Offenland-Lebensraumtypen 

im sächsischen Staatswald (Moore, Gewässer, Wiesen, Heiden) und der kartierten 

Arthabitate abzustimmen, 

• sich zu weiteren geplanten Maßnahmen des besonderen Artenschutzes bzw. sonstigen 

Naturschutzmaßnahmen auszutauschen. 

 

9.2.4  Anlassbezogene Abstimmungen zu sonstigen Maßnahmen und 

Projekten 

Auch außerhalb der regelmäßigen Jahresgespräche ist durch die Forstbezirke und Groß-

schutzgebiete anlassbezogen eine Einbeziehung der zuständigen Naturschutzbehörde zu prü-

fen, wenn deren Fach- und Sachkenntnisse bei der Vorbereitung von bestimmten sonstigen 

Maßnahmen hilfreich oder geboten sind. 

 

Beispielhaft betrifft dies folgende Sachverhalte: 

• In strengen Schutzgebieten (siehe Kapitel 8) Maßnahmen des Waldschutzes bei Kala-

mitäten und unaufschiebbare Verkehrssicherungsmaßnahmen, die nach vorheriger An-

zeige bei der Naturschutzbehörde ganzjährig möglich sind. 

• Die Abstimmung zur Planung von umfangreicheren Maßnahmen gegen gebietsfremde, 

invasive Arten der Unionsliste. 

• Die Abstimmung, wenn bei zwingenden notwendigen Maßnahmen von den Grundsätzen 

zu den Ruhezeiten und -zonen für störungsempfindliche Vogelarten abgewichen werden 

muss (siehe Kapitel 6). 

• Den Austausch, wenn Horste der Arten Schwarzstorch, Seeadler, Uhu und Wanderfalke 

über mehr als 5 Jahre nach Kenntnis des Bewirtschafters hinweg ungenutzt geblieben sind 

(siehe Kapitel 6). 

• Die Abstimmung im Zweifelsfall vor Umsetzung von Entwicklungs-/Hilfsmaßnahmen 

zugunsten spezieller Zielarten(gruppen) (siehe Kapitel 6). 
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10 Verfügbarkeit und Bereitstellung von Fachdaten 
 

10.1 Ziele 

 

Zur Erfüllung der jeweiligen Aufgaben von Sachsenforst und des LfULG ist die Verfügbarkeit 

und die sachgerechte Nutzung von Naturschutzfachdaten unerlässlich. 

Diese Daten werden von Sachsenforst vor allem für den sächsischen Staatswald, aber auch 

darüber hinaus für den Gesamtwald benötigt, um naturschutzrechtlichen Vorgaben 

entsprechen zu können. Hierzu zählen insbesondere § 30 BNatSchG i. V. m. § 21 

SächsNatSchG (gesetzlich geschützte Biotope), § 33 (Allgemeine Schutzvorschriften Natura 

2000), § 34 (Verträglichkeit und Unzulässigkeit von Projekten), § 44 (Vorschriften für 

besonders geschützte und bestimmte andere Tier- und Pflanzenarten) sowie die 

Zuständigkeitsverordnung Naturschutz. Anwendungsfälle sind beispielsweise die Planung 

forstlicher Pflege- oder Erntemaßnahmen im sächsischen Staatswald, die Umsetzung von 

Natura 2000 Erhaltungs- und Entwicklungsmaßnahmen im sächsischen Staatswald, die 

Planung der forstlichen Bodenschutzkalkung. 

Umgekehrt stellt Sachsenforst dem LfULG Daten bereit, wie insbesondere die Ergebnisse der 

Waldbiotopkartierung einschließlich der damit verbundenen Maßnahmenfortschreibung für 

Wald-Lebensraumtypen oder Erfassungsdaten aus dem Sächsischen Wildmonitoring. 

10.2 Zusammenfassung 

 

Der Datenaustausch war bereits in der Vergangenheit erforderlich und erfolgte gemäß früherer 

Konzepte in bewährter Weise. Insbesondere neue Software oder neue Aufgabenfelder ma-

chen zeitweise eine Anpassung notwendig, die in gegenseitiger Abstimmung verläuft.  

Die gegenseitige Datenbereitstellung bzw. gemeinsame Datenhaltung erfolgt derzeit mittels 

folgender Instrumente: 

• Informationssystem Sächsische Natura 2000-Datenbank (IS SaND), 

• Zentrale Artdatenbank (ZenA) und angeschlossene Systeme „Online-Eingabe“ und 

„Artdaten-Online“, 

• Modul Kulissen Naturschutzförderung (MKNF), 

• Modulares Informationssystem Naturschutz (MINA), 

• Internetanwendung iDA (interdisziplinäre Daten und Auswertungen), 

• Portal „Landwirtschaft- und Umweltinformationssystem für Geodaten“ (LUIS), 

• Verzeichnis SG-Natur des LfULG, 

• Datenaustausch per Datenübergabe, 

• Sachsenforst-interne Nutzung der vom LfULG bereitgestellten Daten. 

Die Datenverarbeitung, wie die Anzeige und der Abruf von Daten, ist für die Mitarbeiter der 

Behörden sowie deren Auftragnehmer jeweils über ein Rechte- und Rollenkonzept geregelt. 

Die Art und der Umfang der Datenbereitstellung sowie der Aktualisierungsrhythmus wird für 

die jeweiligen Datenbestände zwischen LfULG, Sachsenforst und der BfUL als Auftragnehmer 

abgestimmt.  



60 
 

Das Konzept zur Verfügbarkeit und Bereitstellung von Fachdaten beschreibt die fachliche 

Relevanz und die Funktionen der einzelnen Instrumente sowie die Aufgaben und jeweiligen 

Verantwortlichkeiten bei Sachsenforst und LfULG.  

 

10.3 Sachsenforst-interne Nutzung der vom LfULG bereit-

gestellten Daten 

Geodaten (z. B. Schutzgebiete) sind als Dienste des LfULG in Fachinformationssysteme von 

Sachsenforst eingebunden und/oder werden als Shape-Files zeitnah nach Erscheinen aus den 

Kartendiensten des LfULG erzeugt oder von der Plattform "Landwirtschaft- und Umweltinfor-

mationssystem für Geodaten – LUIS" heruntergeladen.  

Die Geodaten werden auf einem zentralen Geodatenserver von Sachsenforst abgelegt und 

von dort aus auf alle Server der Forstbezirke und Großschutzgebiete und schließlich auf die 

Endgeräte (Rechner) verteilt. Dahinter steht ein Automatismus, der ständig für eine Synchro-

nisation der Daten sorgt. Voraussetzung hierfür ist die in allen Dienststellen einheitliche Geo-

dateninfrastruktur. 

Die meisten Files sind zudem als Layer in anwendungsbereite, offline lauffähige GIS-Projekte 

integriert. Die Geodaten, deren Ableitungen, Verschnittergebnisse usw. werden zudem in 

regelmäßigen Abständen in die betrieblichen Fachinformationssysteme eingespeist, so dass 

etwa bei jährlichen Planungen oder im Zuge einer Forsteinrichtung stets aktuelle Daten sicht-

bar sind. 

Geodaten vom LfULG sind auch als Kartendienste (Web Map Services) in „FGIS_online“ ein-

gebettet, einem intranetbasiertem Werkzeug für Sachsenforst-Mitarbeiter zur Datenrecherche. 

Dienste und Download-Angebote des LfULG sind außerdem auf verschiedene Sachsenforst-

Intranetseiten verlinkt, auf denen für die Naturschutzarbeit wichtige Quellen und Daten abruf-

bar sind. 
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Verteilerhinweis: 

Diese Informationsschrift wird von der Sächsischen Staatsregierung im Rahmen 

ihrer verfassungsmäßigen Verpflichtung zur Information der Öffentlichkeit 

herausgegeben. Sie darf weder von Parteien noch von deren Kandidaten oder 

Helfern im Zeitraum von sechs Monaten vor einer Wahl zum Zwecke der 

Wahlwerbung verwendet werden. Dies gilt für alle Wahlen. 

Missbräuchlich ist insbesondere die Verteilung auf Wahlveranstaltungen, an 

Informationsständen der Parteien sowie das Einlegen, Aufdrucken oder Aufkleben 

parteipolitischer Informationen oder Werbemittel. Untersagt ist auch die 

Weitergabe an Dritte zur Verwendung bei der Wahlwerbung. 

Auch ohne zeitlichen Bezug zu einer bevorstehenden Wahl darf die vorliegende 

Druckschrift nicht so verwendet werden, dass dies als Parteinahme des 

Herausgebers zu Gunsten einzelner politischer Gruppen verstanden werden 

könnte. 

Diese Beschränkungen gelten unabhängig vom Vertriebsweg, also unabhängig 

davon, auf welchem Wege und in welcher Anzahl diese Informationsschrift dem 

Empfänger zugegangen ist. Erlaubt ist jedoch den Parteien, diese 

Informationsschrift zur Unterrichtung ihrer Mitglieder zu verwenden. 
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